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Umziehen. 
— Rir find am lmzieben. Gejchw. 
Neufelds find unterwegs nad) Californien, 
wo jie ihr neues Heim gründen wollen 
und wir bier find auch umgezogen, d.h. 
die Editorsfamilie. Wir find in ein ande: 
re Haus gezogen. Mich wir gehören zu 
den „Slitcklichen”, die fein eigenes Heim 
haben und da heilt es, wie Br. Gooilen 
von Winnipegq treffend jagt, bisweilen 
einmal Ziehen oder Umziehen. 

Das Umziehen hat für die, die es fen 
nen, einen nicht jehr quten lang, denn 
e8 gehört nicht zu den angenehmiten Din 
ge im Xeben, fondern ift meiltens mit 
viel Arbeit und Mühe verbunden. Wenn 
man aber beim Ilmziehen gewinnen fann, 
. dann fann man noch zufrieden fein. Dann 
fommt man doch jchliehlich noch auf die 
Koiten und wenn man von einem qauten 
Quartier in ein befferes fommt, dann 
nimmt man es jchon leiht. Ber ums ift 
e8 in mancher Hinficht jo und jo find wir 
ganz zufrieden. Mber viel Arbeit ijt es 
immerhin ıumd man ijt froh, wenn mal 
alles vorbei ijt. 

Wenn man am Umziehen it, dann fin 
det man manches, das nicht mehr aut ge 
nug it zum Mitnehmen ımd ces Ffommt 
auf den Kehrichthaufen oder wird ver- 
brannt. Man hatte e8 im alten Gebäude, 
wenn man in diefem Fall jo jagen darf, 
wohl in Befit, aber da man e8 nicht im- 
mer vor Mugen hatte, fie; man c8, wo e8 
war. Sekt, wo alles ans Licht Fommt 
und und wo e8 unterficht wird, ob es wert 
it, mitgenommen zu werden, fommt ce8 
zum PVorjchein und mus die Wrobe befte- 
ben. Sit e$ wertlos, dann fort damit! 

Db nicht das ‚„Imzichen“ ıms etwas 
lehren fann? Mir find hier mır Säfte md 
Fremdlinge aıf diefer Erde, unjer Seim 
it droben, d.h. wenn wir Kinder Gottes 
getvorden find. Früher oder jpäter miti 
jen wir alle umziehen und wenn wir 
hier treu gewejen find, dann iit mich die- 
fer Umzug für uns don arohem Gewinn. 
Wir jichen dann aıS der Fremde in die 
Heimat, in das PWaterhaus, mo ewige 
Sreuden umfer warten. Da mu auch 
manches hier bleiben, was wir jolanne mit 
uns herumgetragen baben. denn it 
wertlos, es it unnütker Ballaft und es 
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fann dort im WVaterhaus nicht beiteben 
Sa, es ijt wohl nichts, das wir haben, das 
der Vater uns nicht gegeben bat, das des 
Mitnehmens wert ijt und das dort droben 
Die Brobe beitehen fann. Und doch heist 
es: sbre Werfe folgen ihnen nach. Aber 
desivegen bejtehen te doch nicht immer die 
Probe, jie werden vom Herrn erjt geprüft 
und manches wird dann noch verbrennen, 
das wir als gut und E£ojtbar angejehen 
haben, um e5 dem Herrn zu bringen. Wie 
borfichtig jollten wir doch fein und alles 
dem Herrn immer gleich vorlegen und vor 
Seinem Mngefiht prüfen, ob es Ihm 
wohlgefällia tft, ehe wir es mit uns ber 
umtragen. Wieviel leichter würde auc) 
uns allen Diejer Umzug fein, wenn wir 
jeden Tag uns bereit halten möchten dazu, 
dann wilrden wir manches fortwerfen, 
das wir jeßkt noch an ums fragen und 
wirden ums ausjtreden nach dem, das wir 
haben jollten. 

Huch ich zähle mic zu den Bre-Mille 
nariern, Die da auf das Wiederfommen 
des Herrn warten, ımd die da qlauben, 
dal; der Herr bier auf Erden Sein Frie 
densreich nad) Semer Witederfunft auf 
richten wird. um wird uns oft der Vor 
twurf gemacht, dak wotr nicht jo leben, wie 
wir vorgeben, zu glauben. Wenn wir 
glauben, der Herr fann jeßt bald fommen, 
um die Seinen zu holen, dann jollten wir 
auch jeden Tag jo leben, als wenn es un- 
jer letter Tag bier auf Erden jei. Wir 
jollen dajtehen als die Wartenden. Das 
vergejien wir leider noch zu oft. Wie 
ganz anders würde es unter den Slaubi 
gen ausjehen, wenn wir wirflich die le- 
hendige Hoffnung der baldigen Mieder- 
furnft unjeres Herrn täalich ausleben wiır- 
den. Die Welt würde bald einen andern 
Gindruc von uns befommen md auch. die 
„Bojts“, die ja eine ganz andere Soffnnug 
baben. Xaflet ums täalich in die verbor 
geniten Winfel umferes Herzens mit dem 
göttlichen Licht bineinlcuchten, das; fich da 
nichts anjammeln und anbäufen möchte, 
das nicht da jein jollte, damit wir allezeit 
fertig jein möchten zum Umgziehen 

Aber nicht nur die Gläubigen werden 
umsieben, alle Menjchen werden oder 
müjfen. Nicht umfonit beilt es: Es ilt 
dem Menjchen gelegt, zu fterben, umd 
dann? Darnah das Gericht! md die 
jenigen, die nicht in Ddiefem Gericht be: 
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itehen fönnen? Sie ziehen von einem viel 
leicht bier jchönen Plat in einen jchred 
lichen Ort der ewigen Qual! So wahr die 
Slaubigen ins Vaterbaus ziehen, jo wahr 
sieben die Ungläubigen, die Kinder des 
Bornes in die Hölle, in das eiwige Feuer, 
das bereitet ft dem Teufel und feinen 
Engeln u. da wird es für immer zu Tpat 
jein, fich nach einem bejjeren Quartier um 
zufehen. Wenn man im gewöhnlichen Le 
ben umgzieht, dann weil; man doch fait im: 
mer vorher, in welches Quartier man 
einzieht, eö jei denn, es trifft eine un- 
qlitckliche Familie, die nicht Zeit hat, Tic) 
ein neues Quartier zu verjchaffen und 
vom bartberzigen Eigentiimer des Haujes 
einfach ‚auf die Straße gqejegt wird. Da% 
it dody nur ausnahmsweife der Fall, 
öder Jjollte fein. Sonjt weib man doc) 
vorher, wohin man zieht, che man um: 
sicht. Wie erfchreedlich gleichgültig jind 
aber die meilten Menfchen, dal fie nicht 
willen oder fogar nicht einmal wiijen 
wollen, wohin fie ziehen, wenn fie hier aus 
diefer Welt ausziehen! Und doc iit nichts 
gewiffer, als da Tie umziehen miüffen 
und niemand wei ob es nicht jchon heute 
fein muß. 

Möchten Doch alle, die dies lejen, bereit 
fein für diefen Umzug und wijien, wohin 
jie ziehen. Wer es noch nicht weih, der 
möchte fich doch warnen lJafien, fich be: 
reit zu machen für den Ilmzug, damit es 
ein Umziehen in die Freude fein fann 
und nicht in die Bein... Und es ift uns 
doc) don Gott jo Leicht gemacht, unfer 
neues Haus zu bejtellen. Wir brauchen 
nur das anzunehmen, was Gott fir ums 
getan bat und wir fünnen die Gewißheit 
baben, wir ziehen ein bei Shm. Yefus 
Chriitus bat alles getan, um uns zu ver- 
jöhnen mit Gott ‚er bat für uns alles be- 
zablt und wenn wir Ihn annehmen, dann 
find wir frei umd haben eine Mohnung 
im Baterhaus. Wie leicht bat Gott es 
doc gemacht und wie Schwer machen es 
ih die Menjchen und fommen doch nicht 
zum Ziel. Machen wir jebt alles in Ord- 
nung mit Gott, nehmen wir Seine Ber: 
föhnung an, dann ziehen wir ein in die 
ewigen Freuden. Welch ein herrlicher 
Umzug wird das fein! Möchte er recht vie- 
len zuteil werden! 

E2 * * * * 


Der Herr it mein Hirte. Pf. 23. 1. 
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Der Herr höret mein Flehn, mein Gebet 
nimmt der Herr an. Pi. 6, 10. 
* * * 
Er bört mein #lehn! Berfla- 
rungsfchein 
Fällt durch den Trojt hernieder 
Auf Glüf und Schmerz, auf Freud und Bein, 
So daß ich immer mieder 
Sm Glauben aufwärts jchau 
Und meinem Herrn verirau. 
Ich weiß es ja und halt mich dran: 
Er börtler nimmt mein 
anl 
Er bört mein 
wenn er jchiveigt, 
Der mädht’ge Helfer droben? 
Menn nimmer ich Erbörung zeiat, 
Statt dejien Glaubensproben 
Und Leiden mehr und mehr 
Sich häufen wie ein Heer? 
Troß allem, dennoch halt ich dran: 
Gr hört er nimmt mein 
anl 
Er Bört 
gewiß! 
Oft anders als wir hoffen, -— 
Gr felber jtehet vor dem Rip, 
Trägt mit, ma& uns betroffen. 
Wenn er die Tragfraft mehrt, 
Die Glut uns nicht verzehrt, 
Das Leid uns nimmer jcbaden fann, 
©&o ve A Ernimmt mein Fleden 
an 
Er bört mein Flebn! Deh freut 
mein Herz 
Sich jeden Lebensmorgen! 
DO, melde Gnade, himmelmwärts 
Bu merfen meine Sorgen! 
Und alles was es ilt 
Zu fagen Nefu Chrift, 
Dem göttlichen ftarfen Helfersmann 
Er rn er nimmt mein $leben 
an 
Er bört mein Flehn! Hallelujah! 
©o jaudhze einst ich droben, 
Und finge Preis und Gloria 
Für alle Glaubensproben, 
Für Iefu Hilf ımd Macht 
Dur Sonnenschein und Nadit! 
Danm juble ih in Ranaan: 


Sleben 


Flehn! Und 


$leben 


mein &lebhn!l und hilft 


„Du Hörteft mih! Du nahmit 
mid an!“ E Redler. 
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8. Auguft 


Der entiheidende Punkt beim Beten. 


2. Chronifa 1, 7—12. In  Derfelben 
Nacht erichien Gott Salomu und fpradı zu 
ihm: Bitte, was foll Ich dir neben? Und 
Salomo jprad zu Gott: De haft arone 
Barmbherzigfeit an meinem PVnter David 
getan und haft mich an feiner Statt zum 
Könine nemadht; jo lah nun, Herr, Gott, 
Deine Worte wahr werden an meinem Pa- 
ter David. Denn Da halt mich zum S- 
nige gemacht über ein Wolf, das foniel ift 
al3 Staub auf Gröden. So gib mir nın 
Weisheit und Erfenntnis, daß id) vor Die 
fem Volk aus: und eingebe; denn wer fann 
dies Dein großes Bolf richten? Da ipradı 
Gott zu Salomo: Weil du das im Sinn 
haft und haft nicht um Reichtum noch um 
Gut noch um Ehre noch un deiner Feinde 
Seele noch um langes Leben gebeten, . . . 
fo fei dir Weisheit und Erkenntnis gene: 
ben; dazu will Ich dir Reichtum und Gut 
und Ehre geben, daß deinesaleirhen unter 
den Königen vor dir nicht neweien iit, nod) 
werden foll nad dir. 


Auf der Höhe von Gibeon tft es still ge 
worden, umd mächtliches Dimfel Iagert 
über der Stiftshütte und dem Brandopfer 
altar. VBerflungen jind die heiligen Ge 
fange des Feites, welches der junge Mo 
nig Salomo veranitaltet hatte. Die 
Bolfsmafien find wieder bheimgezogen; 
nur der fönigliche Hof übernachtet an der 
altehrwiürdigen Stätte Yuı3 emzelnen 
Zelten hörte man Tebhaites Gejpräd). 
„Das Neih muß noch arößeren Glanz 
erlangen“, rief ein Sofbeamter aus: 
„Der junge König mu; Sandel und Ge 
werbe beleben, jo da; die Schäte der Er 
de in Fülle nach Ierujalem ftrömen und 
der raufchenden Feite fen Ende wird.“ 
Ein anderer meinte: ‚Nun mul; die Ab 
ihliegung von den beidmiichen WBölfern 
aufhören: Salomo mu ein Wort in der 
arogen Weltpolitif mitreden.“ Und ein 
Offizier fügte bei: „Das Herr Davids 
wird unter jeinem Sohn den Rriegsruhm 
noch mehren und neue Eroberungen ma 
chen.“ Alle waren darin einig, dab .der 
junge Fürft zu benerden jei, welcher jett 
nad) aller Luft und Ehre der Welt rei 
fen fönne,. lUnterdefien ja; Salomo still 
vor feinem prächtigen Zelt und jchaute mit 
ernitem Sinnen zu den Sternen empor. 
Er gedachte der Worte feines Vaters Da- 
bid, welcher feinen Kindern oft mit beweg- 
tem Herzen von den Gmadenbeweifen Got- 
tes in feinem Leben erzählt hatte, ganz be- 
jonders von der großen PVerheibung, dab 
der Herr feinen Nachfomnten wie ein Va- 
ter ich erzeigen und den Thron ewiglich 
bejtätigen wolle. in Gejalbter des 
Herrn follte er fein! Unmwillfürlich falteten 
Jich feine Hände zum Gebet. Was war die 
Ehre und Luft der Welt gegen folchen 
Adel! As er fich ivät zur Ruhe Teate, da 
beugte er tief erariffen feine Anie umd 
flehte: „‚Serr, nichts als Dein Diener will 
ich fein, jet Du mit mir, wie Du mit 
meinem Vater getweien biit!“ So jchlief 
der Ffönigliche Nüngling betend ein. Da 
geichahb etwas Wunderbares: Nehovah 


erjchien ihm im Traum ımd fpracdh zu 
ihm: ‚Bitte, was foll ich dir geben?” Sa- 


lomos Herz erbebte vor Schauer um 
Wonne Was jollte er erbitten? Einen 


Nıgenblic mochte wohl auc) das lockende 
Bild jtolzer Herrjcherpracht vor feine See- 
le treten; aber jchnell mufte es weichen, 
Solche heilige Stunde gab mır für göftli- 
che Gedanfen Naum. „Gib mir Weisheit 
und Erfenntnis, daf ich Dein großes Volf 
einem 


regieren fann, wie es Sottespolf 
geziemt“, jo betete Salomo. Dder wie 


das 1. Buch der Könige 3, 7 ff. ausführ: 
licher berichtet: „So wolleit Du Deinem 
Knecht ein hörend Herz geben, zu verite: 
ben, was gut und böje 1jt.“ Ein börend 
Herz! Welch) eine ergreifende Bitte im 
Wunde eines Singlings! Nem Mıumnder, 
vaß Sie Gott gefiel. Er antwortete: 
„Weil du das im Sinn haft und halt 
nicht um Neichtum noch um Ehre noch um 
ein langes Leben noch um Sieg iiber dei: 
ne Feinde gebeten, jo habe Ich nach deinen 
Worten getan und dir Weisheit und Er 
fenntnis gegeben. Dazu will Ich dir nod) 
geben, was du nicht gebeten bajt, dah 
weder vorher nocd nachher dir ein König 
an Ehre und Neichtum  gleichfommen 
joll.” Wir wijjen, wie Ddiejes siberreiche 
Verjprechen in Erfiillung ging. Freilid, 
es fam eine Zeit, wo Salomo aus jenen 
heiligen Gedanfenlinien. wich und fich der 
Stern feines Xeben3 verdunfelte. Aber 
dort in Gibeon hatte jein Gebet den ent 
icheidenden Bunft getroffen; er hatte fid) 
iiber alle jelbjtiichen und jinnlichen Wün- 
jche erhoben und damit den Schlüffel zu 
den Segensfammern Gottes gefunden 
Solange er ein börend Herz für Gottes 
Weilungen hatte, war fein Leben voll Er: 
folgs. 

Wir alle, ob jung oder alt, ob bod 
oder niedrig, Fönnen: denjelben Segens 
ichlüfiel erlangen, wenn wir unjer Gebet 
auf jenen entjcheidenden Bunft einjtellen. 
Den meilten von uns wird eine Abnlide 
Schieffalsitunde begeqnen, oder haben wir 
fie jchon erlebt, jei es, dal es die Wahl 
des Berufs galt, oder da wir den Schritt 
zur Verlobung taten, jei es, dal; lebensge: 
fahrliche Kranfheit uns überfiel, oder jonit 
eine jchivere Not uns bedrohte. In jol- 
chen enticheidenden Mugenbliden wendet 
man fich ummillfürlich zum Gebet. Wud) 
diejenigen, welche von Rind auf im from: 
men Elternhaus das Weten lernten, wer: 
den jich in jolcher Lage erit recht bewußt, 
was es heißt, zu einer göttlichen Bejtim- 
nnıng berufen zu fein md göttlichen Bei: 
Itand fich erbitten zu dürfen. Wie leben- 
dig fühlt man da die Nähe des unficht- 
baren Vaters im Himmel! Wie wichtig 
und teuer werden ım8 dann die Werhei- 
hungen des SHeilands, "etwa fol ein 
Spruch wie Matth. 7, 8: „Wer da bittet, 
der empfängt.” Sit e8 uns dann midt, 
als ob der große Gott jelbjt vor uns jtün- 
de und wie zu Salomo zu uns jagen mwür- 
de: „Bitte, jo will Ich dir geben. Der 
ganze Reichtum Meiner Gnade fteht dir 
zur Berfügung“? An der Tat, wo em 
Menich für das Göttliche offen iit, da 
flopft der Herr jelbjt durdy Seinen Geilt 
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an der Tür des Herzens an und fragt: 
‚Bas foll ic) dir geben?“ Kann man jich 
ein glücfliheres Crlebnis denken? Aber 
das it auch ein Augenblid, der itber um 
jere Zufunft entjcheidet. Wird umjere 
Yntwort das Richtige treffen? Bedenken 
wir, da wir berufen find, ‘Briejter umd 
Könige im Himmelreich zu werden? Es tt 
eine herzerregende Wahl. Da melden fic) 
Stimmen, die unjere Wiünjche auf äußere 
Hilfe und Erdenglüd lenfen, und viele 
willen in jolher Scyiefjalsftunde nichts an- 
deres zu beten als: „Serr, gib uns einen 
guten Plaß im Leben!” oder „Herr, nimm 
uns De Kranfheitsnot ab!“ Was ijt das 
Ergebnis? Sie erhalten viclleicht die Er 
tolge und Erleichterungen, um welche fie 
bitten, aber der Sonnenjchein der Gottes 
nähe weicht aus ihrem Serzen. Denn mo 
Geldgier oder Ehrjucht, wo irdiicher Sinn 
oder Menjchendienerei die Oberhand be 
fommt, ijt für Gottes Geijt feine Stätte 
mehr. Dann gebt es jchlieglich wie bei 
Salomo, welcher in die Verbindung mit 
heiöniichen Frauen und in Brachtliebe hin- 


eingeraten if. Man bat noch „lit“ 
im Leben, aber glücklich it man nicht 


mehr. Zafjet uns nicht das böchite Gut, 
die jegnende Nähe Gottes, dadurch ver 
iherzen, daß wir das Gebet nur als 
Hilfsmittel für irdischen Gewinn benüten. 
Lafjet uns um das Beilere bitten: um ein 
börendes Serz, das Gottes Werfung ver 
nimmt, um Grfenntnis, welche bei jeder 
Yufgabe nach) Gottes Willen zu handeln 
lernt. 

An unferm Herrn Ehrijtus fönnen wir 
jehen, was das tjit. Bon Seiner Hindbheit 
heißt es: „Er nahm zu an Weisheit“, und 
im Mannesalter jagt Er von fich: „Meine 
Speife ijt die, da Sch tue den Willen des, 
der Mic) gejandt hat.“ Wie viel bat ıım 
jer Heiland gebetet, in der einfamen Wü 
te oder auf Bergeshöhen! Sein Bitten 
ging gewis; nicht auf irdiiche Gitter md 
Ehren; das zeigt uns die Verjuchungsge 
Kite. Sondern Sein fteter Hanptiwumic 
war: „Vater gib mir ein Herz. welches 
Deine Stimme vernimmt!“ In der Weis 
agung des Sefata (50, 4F.) joricht der 
Aneht Gottes: „Er werfet mich alle Mor 
gen, Er wedfet mir das Ohr, dab ich höre, 
wie ein Jünger. Der Herr, Serr bat mir 
das Ohr geöffnet, und ich bin nicht unge 
borfam.“ Diejes Wort iit bei Chrifto er 
nl. Wenn wir aufftehen, dann wecken 
uns manchmal weltfisye Sorgen, menicd- 
liche Pläne, und wir geben aufgeregt oder 
Fntreut an unjfer Tagewerf und machen 
unerem Gott wenig Ehre. Ter Sohn 
Gottes aber hatte Seine Gedanfen beim 
Vater, wenn Er einichlief, md wenn Gr 
eAvachte, dann horchte Er iofort auf Lie 
Innere Weifung des göttlichen‘ Geites: 
Tue das! lab jenes! Darıım konnte Ne: 
MS allezeit in göttlicher Tollmacht reden 
und mit Kraft handeln. Möchten wir 
mEt auch jo daftehen? Sp Iafiet uns um 
den Heiligen Getjt flehen. Dabei werden 
Dir nie eine Fehlbitte tum. Dieier göttli- 
de Geift weckt dann das innere Ohr, da 
bir bei PVerfuchumgen oder ichwieriaen 
Iufgaben nicht unjchlüfitg find oder fehl: 
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greifen, jondern erfennen: „Das will der 
Herr jeßt von mir.“ 

Meint ihr nicht, daß uns dann in al- 
len Yagen eine föjtliche Ruhe der Seele ge- 
geben wäre? Und das ijt doch das hödhite 
Slitk,. Ferner aber wird ji) dann das 
Wort Chriiti bei uns erfüllen: „Trachtet 
am eriten nad) dem Weich Gottes und nach 


Seiner Gerechtigfeit, jo wird ud) Die 
Notdurft des irdischen Xeben wie eine 
Dreingabe zufallen.”“ Wir dürfen nicht 


darauf rechnen, dal der Herr jedem das: 
jelbe verheiit wie dem Salomo: „Weil du 
um den SBeiligen 
will Sch dir auch Ehre und Reichtum und 
langes Xeben geben.“ Sm Gegenteil, die 
Singer Ieju find oft auf den Sreuzes 
weg ihres Meijters berufen. ber das 
Notwendige für das Außere Leben lat 
ihnen der himmlische Water nie fehlen. 
Andererjeits gibt Er ihnen etwas, was 
mehr iit als Aufßeres Glück: Er madt jie 
zu Segensmenjchen, die fi) don Gottes 
Liebe umgeben mwijjen und anderen zum 
Segen werden, vielen innere Erquidung, 
beiljamen Nat umd Stärfung durd Fiir 
bitte darreichen fünnen. Ihr Menfchen 
finder, deren Serzen durch jodiel Sorge 
um Sab und Gut umd um -Seltung bei 
den Xeuten bin ımd ber geriffen werden, 
ipr fonntet ein einfacheres und rubhigeres 
Leben haben. Xafjet uns um das eine 
beten, dal; all unjer Denfen und Reden, 
unfer Tun und Yaffen in Webereinjtim 
mung mit Gottes Willen fommt. Was 
fann ums dann noch zum Glint fehlen? 
Sottes Wille ijt ja der beite, und gegen 
Sbhn vermag feine Macht etwas. Freilic) 
genitqt nicht das hörende Herz. Zum Wij 
‚en des göttlichen Willens muß auch das 
Tun fommen. Daran hat es bei Salomo 
ipäter gefehlt; darum it ein Vibton in 
jein Xeben gefommen. Der Herr jchenfe 
uns beides: Grfenntnis und &ehorjam, 
dann werden ımjere Gebete wahren Er 
fola baben. 

Merf, Seele, dir dies große Wort: 

Wenn Sejus mwinft, jo geb; 

Nenn Sefus zieht, jo eile fort: 

Wenn Sejus hält, jo jteh! 

Wenn Er dich aber brauchen will, 

So jteig in Rraft empor. 

rd Sejus in der Seele tif, 

So nimm du auch nichts dor. Amen. 

Nollmer. 
ES * * * * 
Der Herr madıt die Finiternis licht. 
* * * 

Wer im Finftern wandelt, der hoffe auf den 
Kamen des Herrn und verlafie fi auf fei- 
ren Gott. (Ref. 50, 10.) Den Frommen ge- 
Get Das Licht auf in der Finiternis. (Bi. 
112, 4.) Drum, ob ich fchon wanderte im fin: 
tern Tal, fürcte ich Fein Unglüüd; denn Du 
bift bei mir, dein Steden und Stab tröiten 
mich. (Bi. 23, 4.) Du, Herr, bift meine Leud- 
te, du machit meine Finsternis licht! (2. Sam. 
22, 29: ®f. 18, 29.) 

Sn Seiten jchwerer Sranfheit fühlt 
man jich oft als im Finftern fitend: aber 
wohl dem, der fprehen fann: „So id) 


im Finftern fite, jo tit doch der Herr mein 
Sicht!" (Micha 7, 8.) Na, in weilen Ser- 
zen der Seiland wohnt und fein Geijt 
regiert, da muıb es licht fein, troß äu- 


Seit gebeten haft, jo 





3 


berer Finiteriis, troß Leiden und Schmer- 
zen. Aber in jolchen Zeiten der Außeren 
Sinfternis ijt der Feind aanz bejonders 
bemüht, es auch im Herzen finiter zu 
machen, den Bli auf das jelige Erbe zu 
verdunfeln und unjere Glanubensaugen 
zu verfinjtern, dau wir feinen Seiland 
voller Liebe vor und über uns jehen. DO 
das find furchtbare Stunden! Darım 
lat uns ihn recht ernitlich und anhaltend 
bitten, uns das Glaubenslicht zu erhal: 
ten und zu jtärfen, daß uns alle noch jo 
jchwere äußere Finiternis der Triibjal 
nicht jchaden fann, und es tier im Herzen 
allezeit licht und hell bleibt, und wir in 
allem Dunfel, — fünnen wir auch gar Fei- 
nen Musweg finden, doch jtets die lie 
bende, jtarfe, treue Hand upieres Setlan 
des über uns fühlen, jo di wir im Blick 
auf alles Schwere, was aud) fommen mag, 
ya jogar im Blick aufs dumfelite Tal, das 
Toödestal, jprechen fFönmen: ‚„Umd ob 
ich Schon wanderte im finsteren Tal, fitcch- 
te ih Doch fein Ilnglüd.“ Die Gewiß 


beit: Alles, was der Herr mit mür 
tut, it Xiebe und Gnade! gibt 
Licht und madt und erhält frob und 
getroft. 


Ind will der Feind dem Serzen einre- 
den, daß wir in Trübialsnacht nicht jtille- 
halten und feititehen fünnen beim Herrn, 
jo wollen wir ihn darum bitten: „Sarnn 
ich dich nicht feite halten, Dejto fFejter 
balt du mid!“ Und er läßt 
uns nicht, er ift md bleibt umier Licht 
und Heil, unfer Stab und Stecken bis hin 
ins eiwige Simmelreich, wo es.nie mehr 
finiter ijt, jondern wo er jelbjt Teuchtet 
in wunderbarer Klarheit ımd wo uns im 
reinen Simmelslicht alles Dunfel unjerer 
Lebensführung nur recdt und jelig er 
fcheinen wird. 

Da it fern dann alle Not, 

Fern die alten bittern Schmerzen, 

Und, erlöjt aus Sitmd und Tod, 

Dürfen wir an jeinem Serzen 

Ssubeln: Er bats recht bedacht, 

Alles, alles wohl gemadt! 

GE. Nedhler 
Aus: „Licht im Dunfel. 


* * x * * 


Die abnefürzte Bibel (Shorter Bible). 
Non &E. Graalmann. 


* * * 


u 


Man hört und lieft in unjern Tagen oft 
von einer abgefürzten Bibel, die beraus- 
gegeben worden iit. Ganze Teile find 
ausgelafien, Hauptterte, die don Erlö- 
jung von Sünden durd) des Yammes Vlut 
reden, find nicht darin zu finden. 

Das heilige Gotteswort, wie mich der 
Sohn Gottes find don jeher ein Anstoß 
der Ungläubigen gewejen (1 Betr. 2, 8); 
gehabt umd verfolgt wie fein anderes 
Buch und doch unzeritörbar: totgeiprochen 
und doch lebendig; verbrannt und doch un» 
verfchrt. Mls Jeremias Reden von Judi 
vor dem König Nojafim aelejen wurden, 
die das Gericht Gottes iiber das Neich 
Kuda verfündigten, zerjchnitt er fie ımd 
warf jie ins Feuer. 

Sı dem Vorwort der abgefürzten Bi- 
bel heißt e&: Der Zmed bei der Herausga- 
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be jei, den Inhalt derjelben in einer für 
zeren und bequemeren Form den Lejern 
darzubieten, und ziwar das, was von höd)- 
item Interejfe und zum praftijchen Wert 
fir die gegenwärtige Zeit it. Weiter 
heißt es: Ein Drittel des Alten Tejta 
ment3 und zwei Drittel des Neuen bil 
den den größten Wert. Stellen des Neu 
en Tejtaments, die uns jagen, dal dur) 
Sefum Ehrijtum das Schattenwerf Des 
Alten Tejtaments und der DOpferfultus 
zum Abjchluß gekommen jei und dal durd) 
ihn alles erfüllt worden jet — am Stam 
me des Areuzes rief er: „Es ijt voll 
bracht!“ (Soh. 19, 30) — find ausgelaj 
ien. Sole Kernfpriüche, wie oh. 1, 29 
35: „Siehe, das ijt Gottes Kam, welches 
der Welt Siünpe trägt,“ Find nicht darin 
zu finden. Dir große Tejtamentsberehl 
des auferjtandenen Heilands, Matth. 28, 
18—20, fehlt; der Brief an Titus, Judas, 
der 1. und 2. Brief des Johannes jind 
ausgejchieden, nur 25 WVerje von Timo 
theus find da. Römer 3, welches die ganz 
liche Berderbtheit der Menjchheit in hellen 
Sarben darlegt, fehlt, vom 4. Kapitel tjt 
mir ein Vers angeführt. Mlle Stellen, 
die von der Berfühnung durch den Tod 
des Gottes- und Menjchenjfohnes handeln, 
wie 2 Kor. 5, finden jich nicht darin. Es 
ift das verwerfliche Werf der höheren, um 
gläubigen Kritik unjerer Zeit. Es joll 
von vier Männern und einer Frau herge- 
jtellt worden jein. Was fiir ein Geiit jol 
che geleitet hat, fann der Xeier ich den- 
fen. 

Zuther hat gefungen: „Das Wort fie 
jollfen lajjen jtab’n, und feinen Danf dazu 
haben.“ Wir wollen daran fejthalten, troß 
allen Berfuchen der modernen Zeit uns 
den föftlihen Schaß zu rauben. „Denn 
"alle Schrift, von Gott eingegeben, it müße 
zur Lehre, zur Strafe, zur Beiferung, 
zur Züchtigung in der Gerechtigfeit, da); 
ein Menjch Gottes jei vollfommen, zu al- 
lem guten Werf gejchieft“ (2 Tim. 3, 16. 
17). 

— Der Sendbote. 
x * * “ * 
Die „Geliebten Gottes” oder 
„Gottesfreunde”. 
Bon VB. Wiswedel. 
(Fortjegung.) 
* * * 


So war e8 auch bei den Täufern am 
Harz. Der Futterjchneider Peter Reue 
oder Rufe und der Schneider Hans Kraut 
von Eijperjtedt, beide von Mlerander ge: 
tauft, traten in die Lie und wirkten eif- 
rig für das Täufertum. Bejonders in 
Emjelob und Holdenftedt warben fie zahl: 
reihe Glieder und Anhänger. 

Sobald die Obrigfeit davon erfuhr, Tieß 
fie jofort mehrere Täufer gefangenneh- 
men und nah Schlog Sangerbaufen ab- 
führen, wojelbit man fie verhörte. Be: 
merfenswert it da8 Bekenntnis der Ehe: 
frau des Scieferhauers Knoblauch, die 
ach unter der Folter jtandhaft blieb. MS 


fie über daS heilige Mbendmahl befragt . 


wurde, erflärte fie, daß Chriftus bei den 
Worten: „Das ijt mein Xeib, das ift mein 
Blut“ auf feine Brust gezeigt babe. Dar: 
um hätten ihn auch die Nünger nicht im 
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Brote gegejjen, vielmehr fer Chrijtus erjt 
am Kreuze zur Vergebung der Sünden 
geitorben. Deshalb jei denn auch das geijt- 
liche Genießen Ehrijti durch den Glauben 
ohne das Zeichen genug... Much fönne jie 
ich nicht vom lebendigen Gott auf ein 
bloßes totes Bildnis, wie es aufs Prof 
gedruckt werde, wetjen lajjen. Hinficht 
lich der Niindertaufe jagte fie aus: Nie 
mand Tolle ohne Glauben getauft werden. 
Ehriitus babe fein Rind getauft noch zu 
taufen befohlen. Darum fönne fie aucd) 
nicht an die iindertaufe glauben, obwohl 
jie nicht anderweit getauft jet. Da fie auf 
ihrem Befenntnis beharrte, wurde jie zu 
Sangerhaujen durch) das Schwert binge- 
richtet. 

Standhaft hatte Greta Knoblauch den 
Tod erduldet. Dffen hatte fie dem Wolfe 
erflärt, fie babe niemand etwas zulei 
de getan, jie müffe um des Wortes Gottes 
willen jterben. Ihr Befennermit wurde 
von dem Volfe aufs höchite geprieien, ımd 
die Geijtlichen hatte große Miibe, das er 
regte Wolf zu beruhigen. Selbjit die Hin 
der der Singerichteten danften Gott dem 
Herrn, daß ihre Mutter wegen der Wahr 
heit jo beitändig geblieben und ihrem 
Herrn gefolgt war. Nicht lange darmır 
erlitten noch zwei Täufer, darunter der 
Schwiegerjohn der Greta Rnoblauch, den 
Tod um ihres Glaubens willen. 

Durch die Verfolgungen genötigt, 30 
gen fich die Täufer fortan in die Mälder 
und an jonjtige einfame und entlegene 
Stätten zurüf. Co murde im Sommer 
ımd Serbit 1534 eine Schneidemühle ?" 
Yorge am Südhars, oberhalb Elbrich, der 
Zufluchtsort mancher „Geliebten Gottes“ 
Hier war der von Mlerander netmıfte 
Zimmermann und Muldenhauer Martin 
Herzog beichäftigt, und bier predigte 
las Berner, der um Mitte 1533 zu 
Sranfenhanfen gefangenlag.. Mon hier 
aus unternahmen Tie verjchiedene Mif 
ftonsreifen. 

Sobald der Graf Ernit von Sohnitein, 
zu Dejlen Gebiet Zorge aehörte, von die- 
jen Zufammenfünften erfuhr, muSte Mar- 
tin Herzog jofort das Gebiet der Graf- 
Ichaft verlafien. 
terberg fand er wie auch noch verschiedene 
andere feiner Glaubensgenofjen bis auf 
weiteres einen Interjchlupf. 

Ein anderer Zufluchtsort für unjere 
„Seliebten Gottes“ war das Bfarfenhäus- 
chen hinter dem Dome in Halberitadt. Der 
eigentliche Mieter und „zugieich die Seele 
der SBalberjtädter Niederlaffung war Ge- 
org Nnoblauch, aus Gisleben gebürtiq, 
der Ehemann der Greta Knoblauch. 
Hier fonnten fie längere Zeit ruhta ihres 
Glaubens Ichben. Sierber famen öfter 
die Brüder und Schweitern am Sarz umd 
im Harz. Die beitändia in Salberjtadt 
wohnten, verdienten fich ihren Yebensunter- 
balt dadurd, dah fie Strohhüte verfertig- 
ten oder in der Umgebung von Salber- 
itadt Tagelöhnerarbeiten verrichteten. 

Hier in Diefem Hauslein hinter dem 
Dome fanden much die gottesdienftlichen 
Verfammlungen der  „Öottesfreunde” 


Sm Qutterbolze bei Lauı- 
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itatt. Es waren Xeute, die viel beteten, 
„piermal am Tage, auch täglich je zweimal 
vor und nach dem Ejjen“. Much in der 
Nacht jtanden jie gewöhnlich aus dem Vette 
auf, um zu beten und Gott zu loben, 
Yırch Flehten jie zu Gott, da er aud) die 
die den wahren Glauben noch nicht hatten, 
zur Erfenntnis der Wahrheit führen mi 
ge. 

Hier feierten jie das Wacht: oder Ge: 
dachtnismahl Ehrifti. Bei diefer Feier va 
ren auch manchmal PBerjonen anmwejend, 
die nicht daran teilnahmen, weil fie nodı 
nicht gejchieft oder wilrdig dazu erjchienen, 

Mitte Auguft 1535 jchenfte Gott der 
Ehefrau Hans Höhnes ein Kind, und aud 
Seorg Knoblauchs zweite Fra erwartete 
ihre Niederfunft. De Hans Höhnes 
Neib mit der Taufe ihres Kindleins ver 
309, jo erflärte die Vermieterin der Moh 
nung, die rau Gebicke, fie. fönne ste hin 
fort nicht in ihrem Senje dulden. wenn 
fie die Taufe nicht innerhalb zwei bis drei 
Tagen vornehmen ließen. Dieje Hand 
fungsweife der Wermieterin erflart ih 
aus den blutigen Mandaten Katier Karls 
des Fünften und bejonders des Herzogs 
Georg von Sachen, durch welche alle mit 
ichwerer Strafe bedroht wurden, die den 
Täufern einen lUnterjchlupf gewährten 
zeigten. 

Die Täufer verließen hierauf das Piaf- 
fenhauslein und zogen auf den dem Al: 
jter Michaeljtein gehörigen, infolge der 
Reformation leerjtehenden Grauen Hof in 
Halberstadt. Much bier gingen wieder viele 
Slaubensgenofjen aus und ein. ES war 
ganz natürlich, dab man auf dieje Leute 
aufmerffam wurde und jchlieilich aus ih 
rem Berbalten den Verdacht jichöpfte, dal 
man e3 mit Miedertäufern zu tun hatte 
Sn diefer Annahme wurde man vollends 
beitärft als man jab, day Hans Höhne 
Frau auch weiterhin feine Anitalten mad) 
te, ihr Rind taufen zu Tafien. 

Huf VBeranlaffung des Strftshaturt- 
manns, der hiervon in Kenntnis geiegt 
worden war, jtellte ji am 13. September 
eine Kommiffion, beftehend aus dem Nid: 
ter, dem Meier und dem Schöppen, im 
Gran Hof ein, um über die anrücigen 
Leute genaue Rundichaft einzuziehen. Sie 
fanden Hans Höhnes ımd Georg Anob- 
lauchs Frau und jechs Feine Rinder, dar- 
unter zwei Mädchen von etwa neun Yab- 
ren. 

Die Frauen wurden nım verhört, und 
die Gerichtsperjonen fanden gar bald il 
re Vermutung betätigt. Man hatte © 
twirflich mit Wiedertäufern zu tun. Da je 
doch Hans Höhnes Frau noch Wöchnern 
war umd auch Georg Anoblauchs Frau il 
rer Niederfunft entgegenjab, jo nahm man 
von ihrer Verhaftung Abitand, doch lieh 
ntan den Hof wie auch die Wohnung der 
Frauen durch Gerichtsfnechte bewachen. 

Etwa eine Stunde nachdem die Kom 
fion den Hof verlafien hatte, um dem 
Stiftshauptmann Bericht über die Unter 
fuchung zu erjtatten, fam Hans Höhne, der 
Mann der Wöchnerin heim. In feiner M 

(Fortiegung auf Seite 19.) 
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TO vWeA-Pnoro Fern 


Top row, left to right: 
Edmund A. 


Director for Europe; National Lutheran Council. 

Rarton Payne, Chairman American Red Cre 

American Jewish Joint Distribution Committee. 
wc 


"nad Y 
"\ Committee 


Die American Relief Nöminiftration 
Ihreibt einen großen Teil ihres Erfolges 
der Tatjache zu, dag es die volle Mitar- 
beit anderer philantropijcher und reliaiö- 
er DOrganijationen hatte, die viele ver- 
Ihiedene PBhajen religiöien Glaubens re- 
prätentierten, die aber feit vereinigt wa- 
ten in ihren humanen Beitrebungen. Ju: 
den und Heiden, Ratholifen und Brote 
Ianten, alle fanden einen Bla in dem 
nichtjefterianischen, nichtpolitiichen, nicht 
Raffen bevorzugenden ımd rin amerifa 
ntichen Operationsplan, der von der W. 
R. M. angenommen war, ımd alles ar- 
britete zufammen in volliter Sarmoni”. 
Durch die vereinigten Anftrengungen der 
AR. A. umd der mitarbeitenden Organi- 
lationen, die da eimichliehen das Ameri- 
can Red Gross, das American Jewwijh 


Rev. Charles S. Macfarland, General Secretary, Fe 
Walsh. Executive Head of Papal Relief in Russia, representing 


Cross. 


Hibbard, Associate General Secretar 


Bottom row: 


Joint Dijtribution Committee, die Ame- 
rifanifchen Baptilten, das Federal Coun- 
cil oft the Ehurches of Ehrift in America, 
das National Catholic Welfere Council, 
das National Lutheran Eoumeil, das Men- 
nonite Central Committee, die American 
Bolga Nelief Society, die NMoung Men’s 


Ehrijtian Mssoctation md die Noung 
Wenen’s GChriltian Mssoctation, Find 
ichätungsweife gegen 11000000  Wten- 
ichenleben in Rußland aerettet worden. 
Dies it mehr al 90% aller ausländi- 


ichen Silfe, die Rußland zuteil wirde. 
Herr Hoover jagt in einem fürzlich ge- 
ichriebenen Brief an Herrn Sibbard vom 
YJ. M. E. MW. „Die erjte Rhaie der Hilfe 
— »Mie Sendung von Lebensmitteln — 
wird, boffe ich, mit der nächiten Ernte 
zu Ende fein, jedoch hängt es ab von der 


ral Council of the Churches of Christ in America. Dr. 
ational Catholic Welfare Council Dr. John A. Morehead, 
of the Y. M. C 

Herbert Hoover, Chairman American Relief Administration. 
Mrs. Elizabeth Boies Cotton, Secretary for European Interests 
Ä. George Repp, General Secretary; American Volga Relief Society. Rev. Levi Mumaw, Secretary-Treasurer, Mennonite 
Hoyt E. Porter. Russian representative of American Baptists. 


5 Center row: John 
Felix M. Warburg, Chairman 
National 


Ernte. Die andern Formen der Hilfe — 
medizinische, Linderung der Armut, Wie- 
deraufbau — mird noch fir Jahre die 
Liebesjaiten der Herzen ziehen und ein 
weites Feld der Tätigfeit bieten fiir lol: 
che, die jich jolhem Werfe widmen Tön- 
nen, denn Die jchreeflichen Leiden eines 
großen Volfes, das nach jahrhundertelan- 
ger Unbilde nach “sreibeit ringt, muß 
die Sympathie aller rechtdenfen Menjchen 
actwinnen.  Mber ein SHaupterfordernis 
iit unbedingt nötig, damit jolche amerifa- 
nischen Anjtrenungen in verantwortlichen 
Händen bleiben und nicht in Propaganda 
verjchwendet werden: alle Mrbeit jollte 
durch eine der oben genannten religiöfen 
Körper gejchehen.“ 

* * 


* * 


Du Gott fieheft mid). 1. Moje 16,3 
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Kadridten 


aus Rußland. 


k * * 


von der Sabangquler Schule. 
Den 7. Juni 1929. 
Sabangul, Orenburg, Rußland. 
Zabt uns danfen Gott dem Schöpfer, 
Zaht uns immer danfbar jein, 
Da Er uns dur) Herren Höppner 
Hat erwiejen Xieb und Treu! 
Chor, 
Sa, wir wollen nicht vergejjen 
Ihnen danfen immerdar 
Fiir die Xieb, die Sie erwiejen 
Yn uns Kinder diejes Sabr. 
„D, den beiten Danf, Herr Höppner 
sür die große Liebestat; 
Dab Sie bier als der Vertreter 
Unjer jich erbarmet habt. 
Chor, 
Niemals werden wir vergejjen 
Dieje große Xiebestat 
Jrremals Fönnen wir bergelten 
Was Gott durch Sie an ums fat. 
(Del. Mufz ich gehn mit leeren Händen). 


Danf 


An den Bevollmächtigten der AMR in der 
Ufraina.— 

Mit Gegenmwärtigem bitten wir Sie er- 
gebenjt, nachjtehende Zeilen unjern ame- 
rifanischen Brüdern, den Spendern der 
bon Shnen ausgeteilten Produfte, über- 
mitteln zu wollen. 

Lieben Brüder: — Im Euch zu zeigen, 
wieviel wir Vemrifer Eurer Opferwillig- 
feit zu verdanfen haben, und wie wir 
Durch die Einwirfung der verjchjiedenen 
Prüfungen unjeres Gottes jo weit gefom 
men waren, Eure Spenden annehmen zu 
müljen, jehen wir uns veranlaßt, weit zu- 
rücfzugreifen und zwar bis zur Blütezeit 
unjerer Anfiedfung 1912—1914. -— 

Durch eine Reihe quter Sabre war die 
Anfiedlung, welche anfänglich) nicht recht 
emporfonmten fonnte, damals joweit fort 
gejchritten, daß fie jtatt für jich Hilfe be- 
anjpruchen zu müjjen, andern helfen fonn- 
te. — XZand md Gartenbau: blübten. Die 
beiten amerifanifchen Mafjchinen wurden 
angejchafft. Umgeben von zahlreichen 
Nujfendörfern, glich Memrif mit feinen 
gutbejtellten Meckern, jchönen Bauten und 
großen Sartenanlagen einer „Daje in der 
Witte“. — 

Dann fam der Srieg. Durch die Ein- 
berufung unjerer arbeitsfähigen Mann- 
Ichaft und die Nushebung der beiten Pier 
de, bübten wir den größten Teil umferer 
Arbeitsfraft ein. — Dadurdy litt die 
Wirtichaft. Dazu fam das Schredgejpenft 
der Liquidation, jo dar auch die Iln- 
ternehmungsluft der Bürger jchwand. — 
Durch: Die Heimfehr der  eingeritcten 
Mannichaft und der Nufbebung des Li: 
anidationsgeieges entitand eine  Fleine 
PBauje in dem begonnenen Yertalle. —Das 
ivar die Stille vor dem Sturm anno 1917 
—1918. — 

Sm Dezember 1918 folgten der jchmwii- 
len Stille die Schreden der Anarchiiten- 
bande Machno, die bei uns ca. 2 Monate 
wiüteten. Stüf fir Stitf jchoand uniere 
Habe: die meiften Pferde, viel Schlacht- 
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vieh, Federiwagen und Schlitten, Kleider 
und Wetten. Per fic) weigerte, fein 
Gut auszuliefern, wurde furzer Hand an 
die Wand gejtellt und mit Erjchießen be- 
droht. 12 Berjonen wurden auf Dieje 
ihändliche Art und Weije zu Tode gemar 
ser. 

Darauf brach) im Jahre 1919 der Bür 
gerfrieg aus. Dejjen ganze XNajt umd 
Schwere musten wir tragen, da das Do 
nezgebiet, in dem wir wohnen, der Schau 
plaß vieler Kampfe war Der Biebbe 
itand litt wieder erheblich. Infolgedeijen 
mußten die meijten Bauern jich in Grup 
pen zufammenjchliegen, um notdürftig et 
liche Desjatinen Yand bejaen zu können 
Sammterlich jah es auf den Feldern aus 
— Anno 1920 war die Ernte Schon nur 
flein, weil wenig gejüt worden war, und 
der Weizen infolge trocdener Witterung 
nicht gedieh. — An MHeberjchuß für das 
fommende dürre Jahr 1921, dal wir 
nie vergejjen werden, war nicht zu denfen. 
Diefes Sahr erjchien. Sleich nach der 
Ernte, bejier Meikernte, arinite der Sun 
ger aus allen Winfeln hervor. Schon 
im September jahen fic) die Gemeinden 
veranlaßt, Selbithilte zu organifieren, um 
die größte Not zu lindern. Doc ie län 
ger, je jchwerer — der Bedürftigen mwur- 
de immer mehr, Die eigenen Borräte im 
mer weniger. — Sehmlüchtig jpähten wir 
nacy Hilfe aus. — Yu ums drang Die 
Kunde, dal jenfeits des Weltmeeres Gott 
Herzen erweckt habe, uns zu helfen. Gott 
jei Danf und Euch möge Er’s vergelten, 
— die Nunde beruhte auf Wahrheit. — 
Am 16. Wai fam der erjte Tvansport bier 
an, und die Unteritügung tft umunterbro 
chen bis zur Einbeimjung der frijchen 
Ernte den Mermiten zuteil geworden. 
Wohl iit die Ernte danf der jchiwachen 
Sugfraft und dem Mangel an Saatqut 
nur jehr jpärlich, aber die größte Mehr 
beit hat Brot, wenn auch freilich in bie 
len Fällen mır Maisbrot. - 

Lieben Brüder: — wie wohl und not 
uns Eure Hilfe getan hat, werdet Ihr in 
der Ewigkeit erfahren, denn Gott haben 
wir gebeten, es Euch zu vergelten. Meit 
berzlichem Brudergruf 

das Memrifer Wolojtfomitce der MM. 
Vorjigender B. D. riefen 

Sefretär Paul KRoop 
Mitglied Zohann Klasien. 
Memrifer Anfiedlung, 

15. Dezember, 1922. — 
* * * + * 

Herrn W. W. SIagel, Bevollmächtigter der 
AMR. in der Ufraina. 
Bericht über die allgemeine Lage 
der Nifolaipoler Wofoit. 
Dezember 25. 1922. 

Die allgemeine Lage der MWoloit in PBe- 
zug auf Verpflegung bat ich feit Mpril 
diefes Nahres gebejiert. Während im Ip 
ril, aljo zum Moment der Eröffming der 
AMR Hiücen, die gejamte Bevölkerung 
mit mur wenigen Nusnahmen von der 
Hungersnot betroffen war, jo macht heute 
die Zahl der unter Hunger Leidenden ei» 
nen bedeutend Fleineren Teil der Gejamt- 
bevölferung aus. — 


Nifolejervfa, 







8. Auguft 


I. Zu den Urfacdhen, die die Verbefferung 
des Werpflegungszujtandes zur Folge 
hatten, gehört in erjter Linie die verhält. 
nismäßig a) gute Getreide- und Gemii- 


jeernte, Xelder war aus Mangel an 
Saatgut und HZugfraft mur wenig Ge. 


treide gejät worden, dafür juchte man fig 
bei dem Gemije zu entjchädigen. Die Er. 
fahrung des vorigen Jahres hatte gelehrt, 
va man auc) ohne Brot fein Leben unter: 
halten fönne — mit Gemitje, und wären 
es im jehlimmmiten Falle auch mur joge 
nannte Futterrüben. — Viele Leute, die 
die Arbeit nicht jcheuten, und nicht nur auf 
fremde Unterjtügung angewiejen jein wol: 
ten, haben auf miühevolle Weije (ehren: 
lejen etc.) verjucht, jic) Borräte fir den 
Winter zu machen. b) GCinige Erwerbs: 
möglichfeiten, die jich heute jchon bei ums 
bieten, tragen auch net dazu bei, die jchiwe: 
re Lage zu erleichtern. Einträglid it 
das FJuhrmwerfen, und die Zahl der Bier: 
de, wie die beiliegenden Daten veranihau 
lichen, tt im Wachjen. Arbeitsiwillige und 
guichiefte Handwerfer finden wieder leid 
tiv Arbeit, mande leben vom Ertrag ih 
res Handiwerfes. — uch für Tagelöhner 
gibt e> hin und wieder Arbeit. — Durd 
die ‚„Noep” Fommt auch der Sandel wie 
der nuchr zu jenem Necht und ernährt fd: 
nen Mann. c) Die wider Erwarten nie) 
rigen PBroduftenpreife tragen ebenfalls 
bei, dem Hunger die Schärfe zu benehmen, 
3war find für den Bauer dieje Preije, ne 
ven den hoben PBreifen auf die ihm nö: 
tigen Artikel, von großem Nachteil. — 

Il. Zu den ungünftigen Umjtänden in 
Betreff der Berpflegung gehört, wie jdon 
oben erwahnt, die jehr geringe Ausjaat 
flädye vom SHerbjt vorigen und vom 
srühling diejes Jahres. Weiter wurde der 
PBrodnalog (Maturaliteuer) für viele 
jchwer zu entrichten, der zwar fir den 
Yandmann nicht jchwer auszufiillen war, 
nicht aber für den Nichtbauer, da dieier 
oft ebenjo hoch und auch noch höher be 
jteuert wurde, als jener (darunter aud 
die Lehrer). Es war bei der Belegung mit 
diejer Steuer nicht die Musjaatfläche mal; 
gebend, jondern die Seelenzabl der betref- 
fenden Familie. Es find Fälle vorgefom- 
men, dag Familien, die durch Mehrenle 
jen jich etwas Noggen agejammelt hatten, 
mit diejem die Steuer entrichten mußten. 
Dem Brodnalog folgten und folgen im- 
mer neue Steuern, jo dab; die Vorräte, die 
gemacht waren, und für viele einen hun- 
gerfreien Winter in Nusticht itellten, itarf 
zujammenjchmolzen. —- Die Sorgen um 
das tägliche Brot stellen jich wieder ein. 
Viele Familien verfaufen jchon jet wie 
der Sachen, dei fie nicht immer gut ent 
behren fünnen. — 

III. Die NMusfichten für die Zukunft 
ind bejjer, als fie es im vorigen Winter 
waren. — Tie Nusjaatfläche von diejem 
Serbit iit bedeutend größer, al3 die de 
vorigen Jahres. Zudem war die Witte 
rung jehr ginjtig. Bejonders Roggen it 
viel gejät worden. . Man bedauert nut, 
da die AMR Traftors nicht auch hier et- 
was Land zum Frühling haben zubereiten 
fünnen. Der Viehbejtand hat fich aebei- 
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fert, bejonders wird um Zugfraft gelorgt 
Ind wenn die Zahl der Prerde auch nod) 
viel zu Flein it, jo jind die Pferde dod) 
viel fräftiger geworden. Mn Futter ii 
nicht Wiangel. Dit Brennmaterial find 
die meijten Leute auch verjorgt, jo daß 
porausfichtlich zu dem Hunger fich nicht 
au; nod) das Frieren gejellen wird. 
Die Kandreform ift bier noch nicht durch 
geführt und das Unbejtimmte der Lage 
wirft hemmend auf die Yandwirtichaft 
und macht den wirtjchaftlichen Wiederauf 
bau unmöglich. 

IV. Der Rleidermangel. Der Stlei 
dermangel, der an Kleidernot grenzt mac)t 
ji allgemein fühlbar. Wenn vielleicht die 
eingejandten Daten über Sletderbejtand 
auch nicht auf abjolute Nichtigteit Anjprud) 
erheben fünnen, jo geben jie doc ein um 
gefähres Bild von dem Stleidermangel 
hier. Die PBreije auf Stoffe find jo 
enorm hoch, day mur jelten jemand es 
fertig bringt, fich Kleider oder Wäjche an 
zufchaften. Bejonders an legterer it gro 
ber Mangel, und Ddiejes wirft jeher nad) 
teilig auf den Gefundheitszujtand. 

V. Der Gejundheitszuftand ijt im all- 
gemeinen befriedigend, ausgenommen Do- 
linowfa, wo nocd) vom Winter an der Ty- 
phus nicht aufgehört hat, jeine Opfer zu 
fordern. — Er ijt aber geqemwärtig wie 
ach im Sommer, nicht auf Unterernäh- 
rung zurüdzufihren. Sm Gegenteil, Yeu 
te, die im Winter dem SHumgertode nahe 
waren, jind wieder ganz bergeitellt und 
haben ein blühendes Ausjeben. Viele ha 
ben ihre Errettung dom Sungertode ein 
zig der WU. M. R. zu danfen. — 

VI. Die AMR-Küchen funktionieren 
mit einer halbmonatlichen Unterbrechung, 
im Oftober, wie jeinerzeit der W. M. NR. 
gemeldet, regelmäßig - Die Fleinite 
Zahl der Speijenden hatten wir im DOfto 
ber (201 ohne Berjonal). Heute tjt fie 
wieder auf 276 geitiegen, doch mwächjit fie 
bis dato mur langjam und wird voraus: 
fichtlich nicht die Höhe vom vorigen Früh 
ling erreichen. — Bei der Herausgabe der 
Speijefarten wird große Vorjicht geübt. 
Sn jedem Falle, wenn Anjprüche gemacht 
werden, werden die nötigen Erfundigun 
gen eingezogen, ehe die Narten berausge 
geben werden. Benutt werden die Kiichen 
von Michtmennoniten  verbaltmismäßig 
mehr, als von Mennoniten, was von jei 
ten leßterer nicht immer obne Unzufrie- 
deiheit aufgenommen wird. Bon Danfes 
äußerungen der Nichtmennoniten, für die 
num fchon jeit 8 Monaten erhaltene Unter- 
ftügung der AMNR und nicht jelten, wie 
ihon erwähnt, fir die Errettung vom 
Hungertode, it dem Komitee bis dato 
nichts befannt geworden, und ilt von die 
jer Gruppe als Mafle wohl nicht zu er 
warten. Man glaubt zu diefer Interjtiüt: 
zung berechtigt zu fein. Muf die direfte 
Anfrage des Wolojtfomitees erhielten wir 
wir die Antwort: Die Nicht-Mennoniten 
verhalten jich danfbar zu der Hilfe. — 

Zum Bunft ‚„Beifondere Witniche des 
Komitees“, wurde von einigen Komitees 
ben, dab fich die Bande, dis unjer iiber den 
te für die Romiteeglieder ıımd das Perjo- 


Niennsnitiiche Rundichau 


mal anjtatt der Grüße oder Garrationen 
ein entjprechendes Quantum Wlehl ab 
lajien. Das MWolojtfomitee jeinerjeits 
wurde diejen bejcheidenen Wunjc) unter- 
jtiigen. — 

Sujammenfaflend fonitatiert das No- 
mitee, dal; die allgemeine Nage der Wi 
colaipoler Wolojt im Sinblif auf die 
HSungerperiode im Winter und Frühling 
1922 
an umo rür fich aber wenig befriedigend 
iit. Haben wir auc) Nusticht, die Hungers 
not zu überftehen, beionders durch reich 
liche Unterjtügung der MIN, jo haben 
wir doch wenig Boffnung auf eine wirt 
ichaftliche Erjtarfung weder durch eigene 
noch durd) Fremde Hilfe. — 

3um Schluße jei dem Komitee gejtattet 
am Ende diefes „Sahres im Namen der 
gejamten Deennonitenichaft der Nikolai 
poler Wolojt Sie, Herr Slagel, zu bitten, 
unjern I. Slaubensbrüdern in dem fernen 
Amerifa für die großen Opfer, die fie 
unfertwillen gebracht baben unjern in: 
nigiten Danf zu übermitteln. Herrn Prof 
Weller, dejlen Namen jchon in aller Win: 
de war, noch ehe er in NRupland eintraf, 
als wir noch an die Möglichkeit, einen um: 


jerer ausländiichen Briwwer in unjerer 
Witte zu Sehen, nicht glauben mollten, 


möchten wir durch Shre Bermittelung un 
jere volle Anerfennung ausjprechen für 
jein energiiches umd rajtlojes Wirfen auf 
dent Gebiet der Befämpfung der Hungers- 
not md in jeinem Bejtreben, unjern 
wirtichaitlichen Wiederaufbau zu fördern. 
sonen, Herr Slagel, möchten wir bei die- 
jer Gelegenheit ganz bejonders warm un- 
jern Danf ausdrücen. Sie waren der er- 
jte von den Bertretern der UDEN, Die uns 
aufjuchten, und Sie perfänlic) haben uns 
die erite Yadung von Produkten gebracht 
Ihnen und Herrn Strehbiel als Vertreter 
der ADER., zu deren Arbeitsgebiet anıch 
unjere Wolojt gehört, fühlen wir uns zu 
großem Danf verpflichtet und begen die 
Soffnung, Sie noch) lange auf Nhrem 
Bolten zu jeben, wie die Tütigfeit der 
ADER dauern wird. -— 

Ilnjere bedrängte und  boffnungsloje 
Lage, verurjacht Durd Krieg, Bürgerfrieg 
und SHumgersnot, bat uniern wirtichaft- 
lichen Rum zur Folge gehabt, doch etwas 
(Sutes bat fie uns doc; gebracht: wir glau- 
der Wıunjch ausgejiprochen, die VMR möch- 
ganzen Erdboden veritrenten Weennoni- 
tenvölflein verbinden, gefeitigt haben, und 
vorausfichtlich noch mehr feitigen werden. 
Diefer Wunjch ift unjer Gruß zum neuen 
Sahre 1923. — 

Sokhachtungsvoll das Nifolaipoler Wo- 
lojtfomitee der AMR 

PB. Friejen (Vorfikender). 
V. Doc, (Sefretär.) 
* x * * * 
Das Neneite über die Ruflitche 
Answanderung 
Söfjel, Kani., Julm 17, 23 

Habe geitern folgendes Kabelgramm 
erbalten: Mosfau 750 PB. M. July 16, 
1923 8eter Ilnruh Göffel United States 
Han. Nte Florence Kanji. Cmpfanget 
3000 glücliche Menfchen. Macdt jo fort 


ji) wohl bedeutend gebeilert bat, . 
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ohne Unterbrechung. Große Fortjegung 
nur dia Ddefla mit EPR. Sendet Nerzte 
Ufraine, benußt den Moment helft denn 
alle Emigranten warten antwortet. Jans. 

Prediger ©. WM. Beter am 22. Juni, 
1923, von Wlerandrowsf, Rußland: Heu: 
te fommt der erjte Zug von Ehortita nad 
Alerandrowsf. Stimmt mic, doch recht tief 
ein. . und das ijt das Ende vom ge 
jungenen Xied? ... . fragt man ich.“ 

Br. WM. MM. Friefen von NRojthern 
ichreibt: ‚Die erjte Bartie von etwa 700 
muß jeßt auf dem Wege von Southhamp- 
ton nach) Quebec jein. Möge der Herr 
jeinen Segen zu dem großen Werfe geben. 

Rev. David Tömws, Wojthern, jchreibt 
vom 13. Juli, 1923: Wir haben Nad): 
richt, daß die erjite Gruppe den 11. d. M. 
in der „Emprei of France” Southhamp- 
ton verlafjen jollte, auf ihrem Wege hier- 
ber. Wir treffen Einrichtungen, dieje Ge- 
ichwiiter aufzunehmen, bis wir mit ihnen 
zujammen beraten fünnen, und uns dar- 
itber einigen, wo fie ihre Heimat gründen 
jollen.” 

Die Sacye wird aljo Ernit. Ob wir wol- 
(en oder nicht, wir mitljen diejer Frage 
entjcherdend begegnen, ınd zwar in naber 
Zufunft. Mit Gruß, 8. 9. Inrub. 

* * * * * 


Siwd-NRuhland, 
den 3. Suli 1923. 


Merandroiwsf, 


Merter Editor. 

Bitte diefe paar Zeilen in Eure iwer-- 
te Rundichau aufzunehmen. Zuerjt wiin- 
iche ich allen Xejern und Befannten jamt 
dem Editor den Frieden Gottes. Amen. 

Zuerjt will ih an alle Befannte umd 
Sreunde jchreiben, wie es ums geht. Wir 
famen voriges Sahr von Sibirien bis 
bier, mußten von dort wegen Brotmangel 
flüchten, verfauften alles und fuhren ab. 
4 Samilien fuhren von dort los, famen 
aber in Mosfau wegen großem Gedränge 
auseinander, fo dab wir Yamilien abfuh- 
ren, die andere fuhren einen andern Meg, 
die dritte Familie fam uns nad. NAlfo 
find wir bier jet 3 Familien, wir arbeiten 
auch alle jo wie ich arbeite in der Fabrif, 
aber weil ich ein Bauer bin jo befom- 
me ich einen jo fleinen Zohn, dal; wir nur 
ichlecht das Ejjen verdienen. ch fchreibe 
es im Namen der andern 2 Familien aud). 
Wir jind erjtens zwei Yamilien, die Miit- 
ter, 2 Brider und 1 Schweiter. Meine 
Samilie beiteht aus 5 Seelen ich, die 
Frau und 3 Kinder. Das älteite ift 12 5, 
der zweite 10, der dritte 3 3. Die dritte 
Samilie find Philip Kröfers, drei See: 
len. So möchte ich die Verwandten md 
die Xejer bitten, uns drei Familien etwas 
mitzuhelfen, denn die Reife bis zur Gren- 
ze und der Pak fonımt jo teuer, daß wir 
e8 nicht aus eigener Sraft fönnen. Der 
Verdienit it zu Flein. Wir würden Cud) 
vielmal danfbar fein. Wir arühen alle Le- 
fer, mich Vefannte und Verwandte. 

Eure Berwandte md Freunde 

Franz und Ananetha Both. 
Unjere Wdrejje: 

©. Rufland. Gonv. Saporojhje Stadt 
NAlerandroiwsf, Strafe Kulturnaja Nr.17. 
Haus Swerfun, Franz %. Both. 








Korreipondenzen. 


* * * 
B. DO. Laird, 23. Juli 1928. 
Lieber Editor! 

Da ic) glaube, dab es Sie umd viele Le- 
jer interejjieren wird, etwas zu hören von 
der Ankunft der erjten Gruppe der Ein- 
wanderer aus NRufland bier nad) Canada, 
jo will ich einiges darüber berichten. Es ijt 
ja auch jchon lange her, jeit ich den leb- 
ten Bericht einjandte, und brauche aljo 
nicht fürchten, da5 ich den Raum in den 
Spalten der Nundjhau jchon zu oft im 
Anjpruch nehme. (Gewil; nicht, bitte mur 
öfter jchreiben. Ed.) 

E3 war den 21. d. M. als es befannt 
gemacht wurde, dag um 3 Uhr nachmit 
tag& der Zug mit den Emigranten ın 
Rojrhern eintreffen jolltee Wir Alten, 
mein [. Mann und ich wollten jonjt zu 
hauje bleiben, aber da umjere Kinder ums 
anboten, mit uns per Auto binzufahren. 
und dann auc) gleich wieder heimzubrin 
gen, fonnten wir nicht widerjteben, dem 
Ereignis, dal vielleicht einzig in Ddiejer 
Art in umnjerer Erinnerung bleiben wird, 
beizumwohnen. — Waren denn auch recht 
zeitig um 3 in Nojthern, da bieh; es aber, 
der Zug habe Aufenthalt gehabt, und wer 
de erjt um 145 eintreffen. Die Autos 
wurden alle außer der Stadt neben der 
Bahnlinie, wo der Zug halten jollte, m 
Gruppen aufgejtellt, Gigenheim, Xaird, 
Tiefengrund uw. immer zujanmen. Viele 
waren von Aberdeen, Yanabam md an 
dern Bläten gefommen, um Xente abzu 
holen, man jagt, es jeien mehr als 200 
NYıtos da gewejen. Es war jihon über 
5 ihr, als der Zug einfuhr mit I1 Wag 
gon Einwanderer, begrüßt von bumderten 
Menjchen, die jich da verfammelt batten. 
Viele Engländer, die zugegen waren, 
Ichienen herzlichen Anteil zu nehmen an 
dem erniten Moment. sa wunderbare 
Sefühle bewegte wohl manches SBerz der 
fommenden ımd wartenden Schar. 

Nachdem fie ausgeitiegen, bielt 
Meltejter D. Tows, eine furze Begrü 
Bungs-Injpracdhe, wo er Gott die Ehre 
und Shm den Dank zollte für den qnädi 
gen Schuß, unter dem die Gejchwijter 
wohlbehalten das Ziel ihrer Neife erreicht 
haben. — Dann jpracd) ein Bruder der 
Angefommenen, ich glaube ein Br. Hamm, 
jeinen Danf im Namen aller aus für die 
Hilfe, die ihnen drüben von MAnterifa in 
ihrer Not zuteil geworden. -— Das Lied 
„Run danfet alle Gott,“ wurde ange- 
jtimmt, und laut tönte e8, von hunderten 
Menjchen gejungen, in die Lüfte und ge- 
wiß ballte es wieder bis vor Gottes 
Thron. — Darauf fang ein Chor von den 
Angefommenen, geleitet von einem Mer. 
Sawatfi, der drüben, wie man jagte, Veh: 
rer an einer Zentralichule geiwejen tt, das 
Lied „Gott grüße Euch.” — Mit einem 
fhöneren Gruß fonnten jich die Gejchwi- 
fter wohl nicht einfithren in das Land, wo 
fie hoffen, eine neue Heimat zu finden. — 
Zum Schluß der feierlichen Stunde wurde 
no das Lied gejungen „Zobe den SHer- 
ren, den mächtigen König der Ehren“. — 


mer 


Mennonitifche Bundichan 


Dann ging & an das Verteilen der 
Einwanderer unter den hieiigen Mennoni 
ten, und e3 währte nur einige Stunden, 
da fuhren die Autos nach allen Himmels- 
gegenden mit ihren Gäjten auseinander, 
doch nicht alle hatten Ballagiere erhalten, 
e5 Waren zu wenig. lleber 400 
Seelen famen bis Nojthern, ein Teil diejer 
Sruppe gingen zu Verwandten nad) Ma 
nitoba und anderen Bläßen, 43 Berjonen 
wurden in Deutjchland gelatien, einige 
nod) in England abgejegt wegen Kranfhei 
ten, jo day über 100 nicht landeten, die 
in Rußland die Weife angetreten haben. 
Die ganze Reife hat einen Wonat weniger 
1 Zag gedauert und bat verbältnismä 
Big gut gegangen. Ein Beamter von der 
EB. R., der den Zug bis hier begleitete, 
hatte jicy lobend über jeine Ballagiere 
ausgeiprocden. 

Die Gruppe, die angefoınnmen, find aus 
der alten Stolonie, die meilten aus Djter 
wie. So wie man jagte, iit die zweite 
Gruppe ac jchon auf dem Meg und wird 
anfangs Augujt in Banada erwartet: wie 


wir geitern von Br. D. Toms hörten, 
geben die meilten davon nach, Manito 
ba, mir die Verwandte bier und im der 
Umgegend haben, fommen bis bier. 

sn einem Brief, den wir von meiner 
Tante Beter VW. Neufeld, Vichtfelde, Ruf 
land erhielten, datiert vom 1. Mai, 


jchreibt jie, da fie das Privat-Bafet von 
uns erhalten haben, und obgleich ein Teil 
davon abgenommen it, find fie doch jehr 
dankbar und freuen jich, das; fie doch noch 
etivas befommen baben. Sie haben 
auch ermige Desjatinen Getreide ausge 
jat, und wiünjchen jich jo jehr eine ante 
Crnte,»jie jagt, es jei jo ichiver wenn von 
allen michts ift. Vielleicht baben fie Sich 
früher, wenn fie 1000 aussäten, 
nicht jo jehr eine Ernte aewünjcht, als 
jeßt, wo fie als Flüchtlinge muır jo wenig 


Nast 
UT. 


Yand ımd Saat haben 
Dit der Gejundbeit meines lieben 
Mannes gebt es ganz gut, fonnten jogar 


2 Tage der Konferenz in Yangbam bei 
wohnen, welches wir schon nicht erwartet 
hatten. Yu auf dem großen Wer 
jionsfefte den 8. Nuli in Eigenheim, 
fonnten wir zugegen fein, wo an VBormit 
tag die jeltene Fuer jtattfand, da; 5 
PBredigerbrider md 3 Diafonen für ım:- 
jere Gemeinde eingejegnet wurden, — 
Möchte noch einen Grub Durch die 
Nundihau an Schw. B. Doc, Needlev, 
Caltf. jenden. Mus einem Brief von mei: 
ner Nichte, Grete Schröder höre ich, dad 
ach Deine Schweiter, Frau Schwarz in 
Berdjansf gejtorben iit. — *Du weiht es 
vielleicht Schon, doch vielleicht auch nicht, 
da dachte ich, ich mühte es Dir doch jchrei 
ben. — Much die alte Frau Federn it 
gejtorben, nachdem fie noch ihren Sohn 
ron durch den Tod verloren hatte, die al 
te Tante tjt 83 Jahre alt geworden. — 
Daß der [. Br. W. P. Neufeld jo bald 
nach jeiner Seimfehr aus der alten Sei- 
mat bat jeheiden müjlen, tut uns herzlich 
leid und Sprechen wir umjer Beileid den 
lieben Hinterbliebenen aus. Sa, Gottes 
Wege find nicht immer ıumiere Wege, er 


8. NAnguft 


wäre vielleicht nod) gerne in der Arbeit 
fir unjer leidendes Volk in Ruhland ge 
blieben. — 

Zum Schlus grüße id) noch Editoren 
und Lejer und winjche, dag mein Schrei- 
ben nicht zu lang geworden it. — (Nein, 
es fünnte wohl faum zu lang werden. E).) 

Srau Peter Regier 
63 * * k * 


Shafter Galif., den 17. Juli 1923, 

Werte Nundjchaulejer! Den Frieden 
Gottes zuvor! Montag, den 2. Surli wohn- 
ten wir dem erjten Begräbnis in Shaiter 
bei, es war Frau 9. PBetger, eine treue 
Schweiter Wir hatten uns eben fennen 
und lieben gelernt und nun tjt jie Hiniiber: 
gegangen in die Gwigfeit, wo fein Ad 
und Web mehr jein wird Mir haben 
tiefes Mitleid mit dem lieben Bruder und 
jeinen Sindern und unjer Gebet ijt: Herr, 
tröfte Du die Familie! B. 9. Janzen 
machte die Einleitung und B. B. Nempel 


bielt die Xeichenrede. Dann fuhren nod 
mehrere Bejchwiiter mit nach Bafersvil 
le, um die Leiche dort dem Schobe der 


Erde zu übergeben, wo der Xeib 
ausrubt, bis Sejus fie rufen wird. 

Dann wurde bier noch der vierte Nuli 
gefeiert und im Wald ein Kinderfejt ab- 
gehalten, wo Anjprachen, Gejänge, Mufit, 
umd verjchtedene Gedichte und Bibelipriche 
gebracht wurden. Nah Schlul wurde nod) 
Sceercant gegejfen und weil es nahe am 
Su war, da hatten die Kinder noch Ge 
legenbeit, jich zu baden, welches ihnen 
großes Vergnügen ntachte. Es wurde aud) 
nod) eine Anfprache gebalten, weshalb 
der vierte Juli gefeiert wird. 

Hitern, den 16. Juli, famen ımnjere 
inder Safob Niehens bier an. Sie bat 
ten ich das Vergnügen gemacht ımd in 
Dregon zwei Fords aefauft und find in 
Drland angewejen umd haben jich da ei 
nen Taa aufgehalten. Von da famen jie 
nach) Shafter md als fie bier waren, jag 
ten fie: jegt find wir da, wo wir bin mwoll 
ten. Sie waren jehr frob, dai; Ste die 
Merle binter fich hatten, obzwar die Netje 
jcehr gut gegangen bat ımd der Herr fie 
cuf der Were bewahrte. Mier Kinder 
gingen den näcdjten Tag aleiy auf Ir- 
beit ımd fie beide fuhren mit Gejchw. S. 
Siemens nad Bafersville, um Ginfäufe 
zu machen, weil es. in der Sropitadt ge: 
wöhnlich billiger tft. 

Ss. Giesbredt. 

x * * R x 
Glairmont, Alta. 18. Nun 1923 
Lieber Gvitor in der weiten Ferne! 

Nenn wir uns auch von Angeficht nicht 
fonnen, jo fennen wir uns doch dem Gei- 
te nach und wilrden auch gerne wünjchen, 
wen Du wieder cie Neife machen jollteit, 
nach dem Norden, e5 doch fo weit auszu- 
dehnen, dal; es auch bis zu diefer jtillen 


dann 


GAe des Nordweitens reicht. Es wiirde 
uns Freunde bereiten ımd manches bier 


würde Dich interejjtieren. (Gerne wiirde 
ich einmal dabin fommen, aber der Herr 
alıin weit, ob es dazu fommen wird. 
Gditor.) 

Nir miüljen eS auch aufs neue bezeu- 
gen, die Erde ift des Herrn und alles, was 
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darauf ijt (e$ jollte jein). Aber es it auch 
hier fo, viele wollen es nicht jein und le- 
pen der Welt mit Ihren Vergnügungen 
und wollen jid) vom Geiite Gottes nicht 
jeiten lajjen. ber an vielen arbeitet der 
Geift Gottes und jie befennen und wij- 
jen, €5 reicht jo nicht au. Es fehlen titch- 
fige Arbeiter voll heiligen Beiltes.. 

Wir haben bier jegt werten Bejuch von 
Waldheim, Sast., Gejchwilter Hermrid) 
Eppen. Wir haben jchon viel Segen be 
fommen vom Herrn durch die Gejchmwilter. 
Yuch teilen jie uns viel mit von der Ir 
heit in China, wo fie jo bei 6 Sabre ge 
arbeitet haben. Es ijt da doc) jo dunfel 
in dem armen China. Es tt uns jchon 
idhade, dab; die Gejchwijter uns bald wie 
der verlajien wollen. Es gebt uns 10, 
man möchte jchon immer im Qore vermei 
fen und laufchen auf die jüren Worte des 


Herrn. Dan möchte emnjtimmen in das 
ed: Wie lieblicy iits bienieden, wenn 


Brüder treu gejinnt ujw. Nun, die ‚et: 
ten find in unjerm Xeben oft verjchieden 
und die Sonne fcheint wicht inmmer. Es 
gibt auch Dunkle Tage, aber wir wijen, 
die Sonne it hinter den Wolfen und 
ideint oft jo warm und jchon. 

Die Nusficht für eine qute Ernte ijt da. 
Wenn der Herr uns ferner Seinen Segen 
gibt und vor Schaden bewahrt, fann es 
im Durchichnitt jcehweres Getreide geben. 
Nu) Kartoffeln und Gartengemüje it 
ihon. Wir haben jeher fruchtbares Wet- 
ter. Das Getreide jteht in Mehren md es 
it prachtvoll, die Felder anzujehen. ber 
& find auch auf Stellen Felder, die je- 
hen nicht jo gut, denn manches fam jpät 
auf im Frühjahr wegen der Diürre, aber 
es wird im Durchjchnitt qut geben. Die 
Breife werden aber diejes Sahr wohl bil- 


liger jein. Nun will ich für diesmal 
ichjließen. Srüßend Euer Mitpilger zur 
Ewigkeit Korr. 


m 


BP. CS. Es hat vom 17. auf den 18. die 
ganze Nacht jehr jchön geregnet und Die 
Erde ijt jeher nal. Heute, den 18. jcheint 
die Sonne warm umd alles wächlt wunder 
ion. 
De * * * * * 

Montezuma, Kanji. 21. Juli 1923. 
Werte Lejer der Rundichau. 

Wenn man jo die Berichte Tiejt md 
hört, wie anderwärts geerntet und ge- 
drojchen wird, während wir hier im We- 
Iten fleißig im Felde jchaffen mitffen, um 
die viele gepflanzte Sommerfrucht einiger- 
maßen im guten Zujtande zu erbalten, jo 
fommt man fait in Werfuchung, neidiich 
zu werden. Da jedoch der Neid ein zu 
übles Ding ift, um ihn in Befi zu haben 
umd man in feinerlei Sinficht dadurd) ge- 
bejjert oder geholfen wird, bleibt ums wei- 
ter nichts übrig, al3 uns in unier Schi: 
jal geduldig zu ergeben. Gin mand)er, 
der jonit im Sinn batte, auszugeben, um 
Nich jonjtwo in der Ernte etwas zu ber: 
dienen, bat der drängenden Feldarbeit 
halber miüjfen davon abjtehen. Iedoc) 


ind ein Teil der jungen Männer von 
bier ausgegangen nach Dflahboma, Greens- 
burg und fonitwo, in der Ernte zu vper- 
dienen. 





Alennenitifjche Hundichau 


Die auf der Djftjeite unjerer Anfied 
fung wohnenden Farmer, two etwas Wei 
zen geblieben und gewacjen war, haben 
in diefer Woche mit dem Schmeiden des 
jelben begonnen. Qualität und Quanti- 
tät jind aber jo jehr gering, dab fich das 
Schneiden fajt nicht lohnt. 

Kürzlich wurde bei Greensburg der in 
weiten Sreijen befannte Bruder Seinrid) 
Nachtigall unter großer Beterligung zu 
&rabe getragen, auc von bier waren et 
wa ein Dugend Kars voll zum Begräbnis 
hingefahren. 

Alte. Peter Harms, die troß ihrem MI 
ter noch immer rüjtig und munter herum 
jind, hatten diejer Tage die Freude, ihren 
Sohn Johan R. Friefen von Manitoba 
in ihrer Mitte zu haben. „Soban, der 
von Brofeilion ein Schullehrer it, ift 
im VBornehmen, Jic) hier wo eine Schule 
zu übernehmen. 

Die Witterung ijt bier diefen Sommer 
jonjt der Sommerfrucht ziemlich Förder 
lich, mır fonnte nach menjchlicher Betrac) 
tung etwas mehr Negen fein. 

Bon Krankheit oder jonitigen wichtigen 
Greignijjen it zur Zeit von hier nicht jon 
derlich zu berichten. 

Dit Gruß ©. 8. 


Siesbrecdt 
* x k 


* * 


Buhl, Jdaho, den 25. Juli 1923. 

Werter Editor und Yeierfreis! Wilnjche 

einem jeden Gottes Segen und einen 
Sampfermut! 

Da von Jdaho jo wenig in der Nıumd 
Ihau erjcheint, dachte ich, es wäre vielleicht 
etwas Raum in den Spalten. Bon bier 
ijt zwar nicht viel neues zu berichten. Die 
Sselder jtehen verjprechend da, es Fehlt 
aber an guten Wretien.  Sirichen amd 
Pfirfiche find reif, aber es jcheint, feiner 
bat Geld zum Kaufen. Lettes Sabr blie 
ben die meilten Mepfel an den Bänmten 


und jo wird es Diejes „Jahr doch ac) 
wohl gehen Es sieht Schade, wenn man 
jo bei Obitgärten vorbeifäbrt, eimige 5 


eker, andere 10, ja, bis 60 Mifer aros; 
und das Obft bleibt den ganzen Wınter 
an den Bäumen, verfriert und verfault 
Sa, wenn man denft, jo viele Tamiende 
würden es mit Freuden pflücen um ih: 
ren Hunger zu Stillen und bier verfommt 
es, 

Nun, ib möchte noch mit einer Bitte 
fonmnen. Bei ums it das Merico-Ficber 
noch nicht geheilt. Es wird oft geichrie- 
ben, der und der ift nach Ilt-Merico ge- 
fahren und dann find wir gejpannt in der 
nächiten Nummer etwas mehr zu bören, 
aber jchadg, dabei bleibt es. Warum mird 
nicht mal ein Pericht eingelandt, ob aute 
NMusficht oder das Gegenteil, cder mwarıım 
jchreibt ihr nicht mal mebr als nur die 
Nundichau da bin beitellen. Bitte berichte 
doch mal jemand, wie die Musfichten dort 
find, find jie empfehlend oder nicht, oder 
wie jieht es mit der diesjährigen Ernte? 
Uns iit gejagt worden, daß die Deutichen 
bon dort alle wieder weg mütjen, tt dem 
jo? Ich las im Frühjahr, dat; eine Aniied- 
fung von Chio wegfabren wollte nach Mt 
Merico, aber ob fie gefahren find, weil; 
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ich nicht. PBittte, berichte doch jemand dar- 
tiber. 

&s wurde bier mal geworben um Mit 
hilfe fiir die NRufländer. Ich und mehrere 
haben etivas dafür getan. Werden von 
dort bingeholfen oder bleibt es auch lie 
gen, oder ijt eine andere Ztelle ausge 
fuınden, wo unjeren Dentichen von Ruf 
land bingeholfen wird? ch boffe, es 
wird den Editor nicht verdriegen, dies in 
das Blatt aufzunehmen. (Da it fein Ver 
Druß, ich jelber möchte gerne mehr über 
Merico bringen, habe deswegen auc) jehon 
an verjchtedene Xeier gefchrieben, befam 
aber immer noch feine Antwort. Ob von 
Dbiv nach Merico gefahren find, Fonnte 
ich nicht ermitteln, cs war in einem Blatt 
davon die Nede umd ich nahm es auf, 
jeither fonnte ich nichts Genaueres aus 
finden. Wer bat bei Euch gefammtelt fiir 
die Meithilfe der NRupbländer? In der 
Korrejpondenz von NXaird, Sasf. in die 
jer Nrımmer it eine MAntiwort auf Die 
stage, ob die Sache liegen bleibt. Editor.) 

Mit Gruß: 

EB ımd 8. Görtzen. 


* * * * 


hier »urt, 


Non und 

B. DM. Slaflen, Necdley, Calif., Bor 
»04, jchreibt am 22. Suli: Da die wer 
te Nundichaun wohl jchon nad Rußland 
und Sibirien gebt, mm ich Ihr mal emi 
ge Zeilen mit auf den Weg geben. Wir 
haben bier jeßt jehr warın. Vorige Wo 
che waren wir in die Berge gefahren, bis 
zum Grant National Barf. Da ift es in 
diefer Sabreszeit angenehmer als hier 
und dann all die Naturmwunder, 3. B. die 
großen Baume ımd die Maferfülle Un 
jeres Gottes Schöpfung ift wundervoll 
groß. Doch wie jedes Ding jeine Yeit 
bat, jo auch bier. Eine Woche war Ichnell 
vorbeigeflogen umd jo jind wir jebt wie 
der Daheim bei umnjerer Arbeit. Doch 
jetzt zur HSauptjache Sch hatte in Sibiri 
en zwei leibliche Brüder, Kornelius md 
Hermann Stlaljen. Kornelius it 1918 ge: 
ftorben, die Nachricht babe ich Doch 
möchte ich gerne willen, wie es Sermann 
Klafiens geht, ob fie noch leben md wie 
ie leben nach all dm Mufruhr, der dort 
war. Herman Slaffens wohnten vor 
dem Kriege im Dorf Gnadenheinm, War- 
nauler MAnjiedlung. Korn. Klafiens wohn: 
ten im Dorf Gnadental, Bawlodarer An: 
liedfung. Vielleicht fünnte ich auf die- 
je Weile Nachricht von ihnen erhalten. Sch 
bin jeßt mit all meinen Nindern in Ca- 
fifornien und bald gehen auch wir ein zu 
unjerer himmlischen ewigen Heimat. Mei- 
ne Mdrefie iit oben. 

* * Eu 

Nicolas von Niejfen, 2os Angeles, Cal. 
fchreibt: Bon den 62 rusjiichen Meennoni- 
ten waren wir bier in 2. W. drei Mann. 
Aber gejtern abend reiite Nicolai Epp von 
bier ab nach dem Dften, um in New 
Morf jein Heim mit feinem Bruder John 
Epp aufzuichlagen. Nobn Friejen aab 
ihm, Epp, noch das Mbichiedsaeleit, ich 
fonnte leider nicht, da mich die Arbeit in 
ihren Fejleln hatte. Den Tag vor der 
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Abreiie wurde er zu der Yamilie ©. ©. 


Wiens zum Wbjchiedsmahle eingeladen 
Wünjce Freund Epp Erfolg zu jeinem 
Vorhaben. — 

Da dies eine gute Gelegenheit ijt, mıöch 
te ich noch hinzufügen, daß Familie Wiens 
jeden von uns bier liebevoll und hilfs 
bereit mit Rat und Tat geholfen hat, in 
dem fie einen und den andern anfangs 
freundlich in ihrem Heim aufnahmen und 
alles mögliche taten, jeden mit einer Ar 
beitsjtelle zu verjorgen. Bei Yamilie Wiens 
verfehrten wir drei gern und hoffe, das 
wir zwei Zurücgebliebenen es aud) weiter 
jo machen werden, denn in diejem Haufe 
fühlten wir uns von Anfang an heimijch 

* * * 


Sohn Kamel, früher Midland, Mic)., 
jchreibt von Saginaw, Mich. am 23. Jult: 
Gottes Gnade und deilen Segen den lie- 
ben Editoren und allen Xejern zum Gruß! 
Will zuerjt mitteilen, daß mir das Allein 
jein die Woche über hier in Saginaw 
nicht am beiten gefiel und andererjeits 


meiner lieben Frau in MWidland aud) 
nit. Daher habe ich zwei möblierte 


Zimmer gemietet, wo ich mit meiner Krau 
zujammen fein fann. Das bei sremden 
in Rot jein ijt für einen, der es nicht ge- 
wohnt, etwas unbehaglid. Wein Haus, 
das ich in Midland befige, hat meine ül- 
tete Tochter mit ihrem Mann bezogen 
und alles bleibt in guter Bewahrung. So 
bitte ich den Editor, meine Blätter an die 
folgende Adrefje zu jenden: John Nawerk, 
409 South Barf Street, Saginam, Mid). 
Auch die I. Leer, die an mic) jchreiben, 
wollen ihre Briefe an diefe Mdrejje jenden. 
Die Witterung ijt jehr heiß, es it aud) 
auf den Feldern jehr trocden, Negen wä- 
ve jehr erwünjcht. Die MWeizenernte ijt 
vorüber, das andere Getreide ijt pracht- 
voll, alles verjpricht eine gute Ernte. Spä 
ter mehr. 
+ * * 

Sonnabend Abend, den 21. Juli, er- 
reichten 20 Seelen von den aus Nukland 
jegt eingewanderten Mennoniten, Stem- 
bad), Wan. Die Partie war jchon am Ta- 
ge vorher gegen Abend in Winnipeg ein- 
getroffen. Die Urjache, daß fie jo lange 
auf die Steinbacher warten mußten, war 
ein verjpätetes Telegramm. Sie jcheinen, 
jo weit wir jehen können, ganz mutig in 
die Zukunft zu fchauen. Mehrere der jun- 
gen Xeute haben jchon Anjtellung. Freund 
Sacob Suderman wiirde, da er ein er 
fahrener Mechaniker und Majchinift it, 
gerne in einer Garage oder Majchinen- 
werfitatt eine, wenn auch anfänglich un- 
tergeordnete, Anjtellung annehmen, um 
jih hinauf zu arbeiten. Man fann jic) 
in der Druderei in Steinbach) melden. 
Der oben erwähnte ac. Suderman ijt 
auch in der Handhabung von Traftoren 
erfahren. Er hat mehrere Nahre prafti- 
iher Erfahrung hinter ich in diejer Be- 
jiehung und verjteht ji auf Reparatur 
derjelben. — Steinbad Pojt. 


* * * * 


Todesanzeinen. 
* * * 


Johann EC. Stöf, unjer lieber Sohn, 
wurde geboren den 30. Dezember 1897, 





Aiennenitijche Rundichan 


zehn Meilen nordöjtli von Mountain 
Zafe, Minn. ls er jechzehn „Jahre alt 
war, zogen wir wegen Kirche und Schul 
adigelegenheiten näher nad Wlountain 
Lafe. Hier wohnten wir vier Sabre, dann 
zogen wir mit unjerer ganzen Kamtilte 
nach Needley, Calif. Injer Sohn war 
bis zu diejfer Zeit noch unbefehrt, und da 
er eım lebendiges Temperament und ein 
jehr heiteres Gemüt hatte, waren wir oft 
bejorgt um jein Seelenheil. Gs it em 
mandies Gebet fiir ihn zu Gott empor 
gejtiegen. Durch) Gottes Gnade wurde er 
in Newdley, Galif., mit mehreren jungen 
Männern aus der Mennoniten-Briiderge 
meinde befannt, welche treue Sinder Got 
tes waren, und um das Seelenheil verlo 
rener Sünder bejorgt waren. Mit diejen 
zujanmen hat er dann das tägliche Hand 
werf getrieben. Ein paar Wochen ver 
gingen, und wir wurden gewahr, daß er 
jo jtille wurde, und eine tiefe Veränderung 
in jeinem Benehmen wurde bemerfbar. 
Dann eines Abends trat er in unjer im 
mer mit der froben Botichaft, daß er jicd) 
befchrt habe und zu gleicher Zeit bat er 
um Berzeibung, wo er gefehlt habe 
war natürlich eine große Freude für ums 
alle. Nachdem er zum völligen Frieden ge 
fommen war, wurde er auf jein Zeugnis 
und feinen Glauben an den Setland am 
sl. März on VBrediger ob. Berg, Need 
(ey, Galif., getauft und in die M. 2. 
Semeinde aufgenommen. 

sn Serbjt desjelben Jabres, ehe wir 
nad) Meinnejota fuhren, jahen wir ıms 
genötigt, ihn Wegen Strieges nad) 
Bortland, Oregon, fahren zu lajien, um 
in der Sciffsfabrif zu arbeiten, Sier 
bat er tiefe Erfahrungen gemacht, beion 
ders als er jehr jchiwer an der Influenza 
und Xıumgenentzimdung erfranftte. ber 
troß aller Prüfungen bielt er jich feit an 
Sefum, welches er durch ermutigende Brie 
fe bezeugte. Nach achtmonatlicher, jchmwe 
rer Arbeit dort fam er beim nac) Mon 
tain Xafe, Minm. Hier arbeitete er mm 
der Stadt, bis er jich eine Brummenbohr 
maschine Taufte, durch welche er jchlieh 
lich jein Leben einbüfzte 

Am 2. Dezember 1920 trat er mit Net 
tie Quiring in den heiligen Ebejtand. br 
Sit jollte nicht lange währen, obzwar fie 
glücklich zufanımen lebten. Sobann it nicht 
auf Nojen gegangen, denn jeine Mrbeit 
par jchwer umd jehr gefährlich. Durch jei 
nen fiipnen Mut und jeine jtarfe Energie 
bat er jeine Gejundheit jehr gejchädigt: er 
fitt auch jchwer an Kopf: ımd Pruitfa- 
tarrh. Nachdem der Tette jchwere An- 
fall von Katarrh voriiber war, witnichte 
er, wenn er doch in die himmlische Heimat 
verjeßt worden wäre, doch war jene Zır- 
Flucht zu Gott. Kurz vor feinem Tode hat 
er noch gejagt, wenn Menschen md im: 
ftande ihn jo jehr verfuchten bei feiner Mr 
beit, dann gehe er allein und vinge mit 
Gott, dann fünne er wieder alles tragen. 

Er bat treu den guten Kampf des Glau 
bens gefämpft bis zu feinem vlößlichen 
und unerwartetei Ende am 15. Nımi, 
1923. Sein Tod wurde verurfacht durch 
Doymamitgas in einem 50 Fuf; tiefen ımd 


Das 
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18 Zoll weiten Brunnen. Bis dann muß: 
te er wegen Steine immer das Yod, auf 
geben, und jo lehrte ihn ein alter Mann 
Dynanıt zu gebrauchen, bat aber nicht 
gejagt, dab diejes ein tödliches, giftiges 
Has verurjacht, welches eine brennende 
Laterne nicht ausfiiht. Er hatte den 
Tag vorher einen Stein in diejem Brım 
nen gejprengt, welcyen er noch nicht be 
jeitigt fand. Mlfo jtieg er an Ddiejem 
ihönen Morgen jo wie gewöhnlich in den 
Brummen, in weldem die Naterne eine 
»eitlang gebrannt Hatte, ohne jich zu be 
feitigen. Unter angelangt, arbeitete er 
in paar Weimuten, Doch ehe das MWerf 
vollendet war, wiinichte er, hinauf geholt 
zu werden, welches much gleich geichah. Er 
ijprach noch mit jeinem ®ehilfen, doch als 
er 30 Zub von oben war, wurde er plöt: 
lich ohnmächtig und fiel zuriick. Silfe 
fam gleich herbei und man fonnte ihn 
atmen bören, doc) jaate er fein Wort 
mehr. Giner jeiner Freunde wagte fi 
noch binunter, doch da das Noch jo Flein 


war, fonnte er ihm nicht helfen und er 
wurde auch ohnmächtig, ehe er heraus 
fan, Es nahm dann 3% Stunden jchwe: 


rer MAnitrengung und mancherlei Anwen: 
dungen, ehe jein Körper an die Oberfla- 
che gebracht werden fonnte. Nerzte waren 
auf dem Plate und es wurde alles Mög: 
liche verjucht, das teure Leben zuridzu 
rufen, doch die Seele war entflohen. 

Es oejchah diejes in der Nachbarjtadt 
Butterfield. von wo er dann don FFreun- 
den im umjer Heim gebracht wurde, um 
bejorgt zu werden. Sein Sörper war 
nicht verlegt worden ımd die teure Xeiche 
jab recht ichön und friedlich aus nach der 
üblichen Bejorgung. 

Das Begräbnis fand den 18. Jumi von 
der DM. B. Pirche aus umter großer Teil- 
nahme jtatt. Sein Alter bat er gebradt 
auf 25 Jahre, 5 Monate und- 15 Tage. 
Er binterläßt jeine jumae, tierbetritbt 
Hattin, ein Söhnchen von achtzehn Mona 
ten, Eltern, jechs Schweitern, Schwieger 
eltern und Seichwijter. Es tit diejes ein 
ehr harter Schlag. den wir nicht veriteben 
fönnen, doch haben wir die feite Yuvderfict, 
da; er an dem Beitimmungsort der See 
le iit, ımd dai wir ihn nach dem Nampfe 
diejes Lebens wiederjehen werden. Wir 
föünnen alauben, dar der liebe Gott ihn 
in diefer Werje gerufen bat, damit es de 
nen zur Warmung diene, die nicht bereit 
iind, ihrem Gott zu beaenmen. Möchte 
der Herr uns allen Snade jchenfen, be 
reit zu fein, wenn unjere Stunde schlägt. 

In tiefer Trauer, 

E53. Stöh ımd 
Mountain Zafe, Minn. 
* x * * * 


Renjamin Medefopp, ein Zeuge des 
Wortes, der es auch mit Neju von Naza- 
vetb bielt und der noch vielen als Weg- 
weiler bier in Amerifa, bejonders aber 
im alten, rufjtichen Seimatlande befannt 
jein wird, it zu Quftre, Montana, am 6. 
Sul 1923. dur) den Tod in das Land 
des Lichts befördert worden. wonach er 
jich in den leßten Tagen feines Hierjeins, 


Samilie 

















1923. 


müde feines irdijchen verweslichen und mit 
Reiden bebafteten Yeibes, jehon jehr Tehnte. 
Die Tage jeiner irdiihen Wallfahrt find 
68 Jahre, 4 Monate und 28 Tage. Ge- 
boren in Neuendorf, Siüdrußland, zur 
geit, da die Vildungsgelegenheiten noc) 
jehr mangelhaft waren, war falt ‚Die em 
zige Schule, die unjer Vater genotjen bat, 
die Gottesschule, weshalb er much Falt 
ausichlieglich dem Zarmerberuf als feinem 
alltäglichen LXebensberuf getolgt tjt, hatte 
er doch mit Bezug auf Xeben&notdurft die 
Sefinnung des Apoitels Paulus inne. 
Mar er nach jtaatsmänniichen Zinne ge 
iprochen, nur ein jelbjtgemacdhter Mann, jo 
war er doch vom Seiligen Getite tief in 
die Wahrheiten Gottes gegriimmdet, ein 
treuer Seeljorger und in jeiner Familie 
ein lieber Gatte und Vater. Von jenen 
Eltern war er in jeinen Nugendjabren 
strenge in den Schranfen des alltäglichen 
Dogmas erzogen worden, jand aber ipä 
ter, danf der Gnade Gottes. als das wah 
re Licht die entfernten Saunen des rufii 
ichen Neiches zu erleuchten anfing, jenen 
Sciland und wurde auf jenen Glauben 
an den Sohn Gottes umd fein Blut im 
Sahre 1879 getauft, worauf er als Werf 
zeug des Herrn zu wirfen anfing. sm 
Sabre 1889 wurde er ins Predigeramt 
der M. Br. Gemeinde eingejegnet. Sm 
Sahre 1874 verchelichte er jich mit Su 
anna Slafien, die im Sabre 1890 ftarb. 
Kinder entjprofjen diejer Ehe acht, vier 
Söhne und vier Töchter, von denen ihm 


drei Söhne und drei Töchter im Tode 
borangegangen find. Sm Sabre 1890 


trat er mit Sufanna Kasper in den zwei 
ten Ehejtand. DPieje Ehe jegnete der Herr 
mit fünf Söhnen und jechs Töchtern, von. 
denen ibm zwei Töchter im Tode voran 
gegangen. find. Im Sabre 1913 verlieh 
er die alte Heimat ımd fam nach Serbert 
Sasf., von wo er Sich nach dreijährigen 
Aufenthalt nad) Lultre, Mont., begab, wo 
jelbit er jich auf der Fort Bel Indianer 
Nejervation bei Wolf Boint niederlie); 
und bis zu Seinem Ende wobnbaft blieb 
Er binterläßt bier feine Gattin, Fini 
Söhne und drei Töchter, die ziwar m je 
friihes Abjcheiden trauern, doc ihm Die 
erwinjchte Ruhe gönnen, hoffend auf ein 
baldiges Wiederjehen beim Herrn. Ein 
Sohn und zwei Töchter, die ibn überleben, 
befinden fich noch im alten Baterlande md 
fonnten ihm, bevor er jene Iette Netie 
antrat, nicht die Hand zum Abichiede drüf 
fen. Sein Xeiden war ein Blafen- ımd 
Nierenleiden und troßdem er sich noch im 
legten Jahre einer Operation unteriwvarf, 
wollte jich jein Zuftand nicht bejiern. 
Acht Wochen, weniger einen Taa, bat er 
feit zu Bett gelegen, fünf Wochen, obne 
Nahrung aeniehen zu Fönnen, md zei 
Tage bat er ohne Trank zugebracdt. Sein 
Abicheiden war ein ichmerzliches, doch war 
jelbit am Todesrande fein Glmibe jo feit 
und unerjchiittert, Daß fein Geficht (denn 
Iprechen fonnte er nicht mehr verftändlich, 
obzwar er bei vollem Bemußtiein blieb bis 
an fein Ende), auch dann noch immer dem 
Wahlipruch des Mirchenvater8 Mugufstinus 
Ausdrud gab: „Du, Gott. haft ums ge- 





Alennenitiiche Aundichan 


schaffen für dich, und umfer Serz bleibt 
ruıbelos, bis es rubet in dir.“ 

Die Trauerverfanmmlung fand jtatt im 
Luftre Schulhauje am Montag, den 9. 
Suli. Br. 3. 3. Wall und Br. 3. 8. 
Thiejfen jprachen über die vom Verftorbe 
nen jich jelbjt gewählten Texte wie folgt: 
Pialnı 119, 105 md Apg. 15, 11. Wac) 
der Leichenrede wurde die Leiche, gefolgt 
von einem großen YXeichenzuae, dem M. 
Br. Stirchbofe zugeführt und Ddalelbjt be 
erdigt, nachdem Br. U. E Wall nocd ei 
men Abjchnitt gelejen ımd ein Gebet ge 
jprochen hatte „Selig jind die Toten, die 
in dem Herrn jterben; denn ihre MWerfe 
folgen ihnen nad.“ 

Sattin und Rinder. 
Surjtre, Montana. 
Das erite Kied. 

Sn emer armlichen Dachitube lag eine 
bleiche Frau. Die dunflen Schatten unter 
ihren Augen und die abgezebrten jchnta 
len Sande Tpradyen bon Sranfbeit md 
Entbehrung, aber auch davon, daß fie es 
einmal bejjer gehabt. Nicht weit von ihr 
war ein Anabe von etwa dreizehn Sabren 
entig mit Schreiben beichärtigt. Er hatte 
lich jo aefeßt, daß er ihr dem Nitcfen zu 
wendete und der trübe Schein des Yanıp 
chens fie nicht blenden fonnte. Seine Fin 
ger waren bläulichroth; denn es war falt 
im Stübchen, aber feine Wangen brannten 
und jene Mugen lenchteten. 

„Bit Du noch nicht mit Mrbeiten fertig, 
Frlly?” fragte die Nranfe. „Es ijt jchon 
jpät, und du mut morgen jo früh zur 
Schule.“ 

„Sleich bin ich Fertig, Meitterchen,“ 
flang die Antwort, „mir noch einen Mu 
genblict Habe Gednld.“ 

Und jchneller als vorbin flog die Feder 
über das Blatt Bapier bin, aber was fie 
malte, das waren nicht Bırchitaben oder 
Siffern, jondern lauter fraufe Notenföpfe. 
Set batte er den lebten aejchrichen md 
iiberlas, tiefaufatmend, noch einmal Das 
Ganze, während ein alitfleliges Lächeln 
um den auspdrudspollen jungen Meunmd 
jpielte. Sm nädjiten Yugenblic itand er 
am Bette der Mutter. Mit der Sorafalt 
einer gejchulten Bilegerin rücte er ihr 
Kiffen zurecht und Jah zu, dab jie alles bei 
der Hand hatte, dejien fie in der Nacht br 
Dürfen fönnte. Dann ichlüpfte er schnell 
in jein Bett, noch im Einschlafen von der 
Melodie jeines erjten Xiedes umfmmt, 
und ein jchöner Tram zaıberte von neu 
ern jenes glückliche Lächeln auf feine Xip- 
pen. 

srib Schon war er wieder auf, heizte 
den Dfen, machte der Mutter das Wett 
und bereitete das eimmfache Frübjtiif. Sm 
Begriffe zu geben, wandte er sich noch 
einmal in der Tür um: „Willit du wohl 
heute einmal an mich denfen und mir 
Sfiik wiinjchen ?” 

„Salt du denn 


heute jo Befonderes 


vor?” fragte die Mııtter. 

„Es tit ein Geheimnis,“ rief er zurück, 
„bielleicht, wenn alles aut gebt, erzähle 
ich dir davon!” 
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Sie blidte ihm mit gefalteten Händen 
nach. Sie fannte die Art jener unfchul: 
digen Geheimnijje, die fi immer umd 
immer mir um die Verjon der Mutter 
drehten. 

Serjtreuter als jonit hörte Willy heute 
dent Anterricht zu; er fonnte es nicht laj 
jen, ji) ab und zu von dem VBorhanden 
juin jenes MWotenblattes zu überzeugen, 
das er heute früh mit wahrhaft zärtlicher 
Sorgfalt in eims jeiner Bücher gelegt 
und auf das er jo große Hoffnungen jeß 
fe. Ms die Schule gejchlojjen, eilte er 
jo jchnell die behenden Füße ibn zu tragen 
vermochten, durch das Sewirr der Straßen 
und Ballen, bis er bvor einem der erjten 
Hotels der Gropitadt ftand. Hier wohn 
te jie, mit der feine jugendliche Phanta 
jte Jtch in den legten Taaen fajt ausjchliei; 
lich bejchäftigt hatte, der Inbegriff alles 
Schönen, Neinen, die erjte Sängerin aller 
Seiten, Jenny NXind, Die jchwediiche Nach 
tigall. 
si Begriff es auszufiihreen, erjchtien ihm 
jein Vorhaben auf einmal ungehenerlich 
und berivegen, und fait wäre er auf der 
Schwelle nocd) ungefelirt. Doch der Gedanke 
an die Mutter gab ihm frischen Weut. 

Die berühmte Sängerin var foveben von 
einer Musfahrt beimgefebrt. Durch leb 
baften Wortwechjel im Worzimmer auf- 
merfjam gemacht, riet fie nach ihrer Zofe. 
Die berichtete ihr, da; ein ärmlich gefleide- 
ter inabe fie durchaus zu jprechen verlan- 
ge und jich mit einem Almojen nicht abfin 
ben lajie. 

„So lal thn cin,“ entjchted die Sänge: 
rin. 

Einen Mngenbli später jtand Willy 
Köhler vor ihr, feines Wortes mächtig, 
die Wangen mit Glut bedecft, aber aus 
jeinen Augen ipracd) eine Huldiaung, fo 
rin nd bingebend ımd begeiftert, wie 
jelbjt Jenny Lind fie noch nicht erfahren. 

„ie beit du, mein Rind? Ind was 
willft du von mir?“ fragte fie gütig. 

Statt aller Antwort reichte ihr Willy 
jein Notenblatt bin. 

Sie nabın es, eritaunt lächelnd. über 
blickte es flüchtig umd las es dann mit 
jteigender Mufmterfjamfeit noch einmal 
durch, während fie die Melodie des Lie- 
das leife vor fich Hinfummte. Dann wand- 
te fie fi zu dem Nnaben, der fie in 
fi.berbafter Spannung beobachtete. 

„Daft dit dies bübjche Lird acmacht ?* 
fragte fie. 

Da bradı das Eis. „Sa, es tt von mir, 
md ich bitte Sie. fo ehr ich fann, fingen 
Sie es heute Abend in Nhrem Gonzert! 
Dann befomme ich vielleicht jo viel da- 
für, dab; ich einen Mrzt holen und meine 
Mutter beifer pflegen fann; jonjt wird fie 
gemwil; nicht wieder gefund.“ 

Die Sängerin war gerührt. „Gewiß; 
will ich dein Lied fingen und zwar jo 
schön ich Fan. And bier bajt du eine 
Gintrittsfarte, damit Mi es jelbit hören 
fannit, und bis dein Lied einen Yiebha- 
ber gefunden, nimm cinjtweilen dies für 
deine Mutter.“ 
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Damit drücte fie ihm ein Goldjtik in 
die Hand. 

Bor Freude aufer fich, wuhte Willy 
faum, wie er nad) Haufe gefommen, nod) 
wie er es anfangen jollte, der ‚erjtannten 
Mutter die ganze Größe jeines Gliicfes 
begreiflicy) zu machen. 

Zange vor Anfang des Conzerts jab er 
an jeinem Plage. Er jah nichts von den 
vornehmen Damen und Herren rings um 
ihn ber, jein Auge blicte unverwandt auf 
die Stelle, auf der Jenny Lind erjcheinen 
und jein Lied fingen jollte. Nach jeder 
Nummer des Progranıms jteigerte jich der 
Beifall immer wieder wurde zum Schlu 
je der Name der gefeiörten Sangerin ge 
rufen. Da trat jie noch einmal vor, 
Willys Notenblatt in der Hand. Mit ihrer 
reinen, wunderbar jüßen Stimme jang 
jie das jchlichte Lied in jo immiger zu 
Herzen gehender Weije, daB fein Yuge 
im Saal trocden blieb. Ohne es zu mi) 
jen, war Willy aufgejtanden; er jab 
nichts er hörte nur, umd jeine ganze See 
le jhwanmm in Entzüden. 

Wer aber bejchreibt jein Glüd, als an 
nächiten Tage Jenny Lind jelbit ihn im jei 
ner ärmlichen Wohnung aufjuchte. Sn 
herzgeivinnender Weije redete fie mit der 
franfen Mutter und verbie ihr, dal ihr 
Sohn noch einmal ein berühmter Mufifer 
umd großer Komponijt werden wirde. 
Dann wandte jie jich zu dem Kmaben. 

„Du jagtejt geitern, day du dein Yied 
verfaufen wolltejt, wieviel will du denn 
dafür haben?“ 

Berlegenheit md Stolz fümpften in 
jeiner Seele, als er erwiderte: „Wenn 
ein Fricdrihsdor (20 Mearf) nicht zu 
viel it? Sch möchte es fiir ıneine Mat 
ter haben.“ 

‚Nun, dann wirft du mir wohl” nicht 
böje jein,“ jagte die Sängerin lachend, 
„dal ich Den Handel um das Zehnfache De 
reits abgejchlojjen babe.“ 

Und damit itberreichte jie dem erjtaun 
ten Sinaben eine Börje voll  bligender 
&oleftiide,. Ehe Mutter md Sohn ich von 
ihrem fjreudigen Schreden erholt hatten 
und ein Wort des Danfes jtammeln fonn 
ten, war jie verjchwunden. 

Ssener Tag aber bedeutete einen Wen 
depunft in dem Leben Willy Köhlers. Das 
unerwartet reiche Honorar, das er fiir jein 
erites Lied erhalten, gab ibm nicht mur die 
Mittel, jeine Mutter bejier zu pflegen, io 
daß fie fich) bald erholte, er fonnte mın 
auch daran Denfen, den  glübenditen 
Wunjc jeines Herzens zu befriedigen und 
Mufifjtunden zu nehmen. Muf Fitriprache 
Senny Linds erbot sich bald darauf cin 
nambafter ünjtler, die mufifaltiche Mırs 
bildung des vielverjprechenden jungen Ta- 
Ients umentgeltlich zu übernehmen. Seine 
Erwartungen wurden micht enttäuscht. 
Willy war ein fleihiger umd strebiamer 
Schüler und ijt bernad, wie jeine be 
rühmte Freundin der Mutter vorher: 
gejagt, ein tüchtiger Musfiter und belich 
ter Komponijt geworden. Keine jener jpä 
teren Rompojitionen aber bat einen jo 
durchichlagenden Erfolg gehabt und ihm 
jo viel Freunde erworben wie jein er- 
jtes Lied. 
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Was Jejus tut. 


Sejus: 
nacht jelia, Matth. 1, 21; 
vergibt Sünden, Matth. 9, 2; Röm. 3, 
25; 

iibet Gewalt mit feinem Arm, Xuf. 1 

zerjtreuet, die hoffärtia jind, Xut. 1, 51; 

jtöst die Gewaltigen vom Stuhl, Xuf. 1, 
52: 

füllet die Hungrigen mit Gütern, Yuf. 1, 
55: 

denft der Barmherzigkeit, Yuf. 1, 54; 

achtet feines Menjchen IAnjehen, Xuf. 20, 
31: 

erleuchtet alle Menjchen, Sob. 1, 9; 

macht lebendig, wen er will, Sob. 5, 21; 

gibt das ewige Yeben, Sob. 10, 28; 

gebeint allen Menjchen, an allen Enden, 
Bube zu tun, Mpa 17, 30; 

vertritt uns, Nöm. 8,34: 

gibt das Sedeihen, 1 or. 3, 6; 

tröjtet uns in aller ımjerer Tritbial, 2 
Kor. 1,4; 

erlöjet noch täglich, 2 Stor. 1, 10; 

gibt uns allezeit Sieg, 2 Kor. 2, 14; 

offenbart den Geruch jeiner Erfenntnis, 2 

Kor. 2, 14; 

tröjtet die Seringen, 2 Kor. 7, 6; 

wirfet beides, das Wollen md das Roll 
bringen, Bhil. 2, 18; 

prüfet das Herz, 1 Thefl. 2, 4; 

macht uns rein von aller Sünde, 1 oh. 
ar de 

reiniget uns von aller Intugend, 1. ob. 
1,9: 

bittet für uns, Ebr. 7, 25; 

jißet zu der Rechten Gottes, Ebr. 8, 1. 

Die zerrifiene Bibel. 

Bor „sahren jaß ein Kolporteur in ei 
nem Ommibus mit einem Brofejfor zu 
janmten. Der Brofejior machte jich über 
ven armen Stolporteur luitig, der jedoch 
jeine Bibel mit aller Macht verteidigte. 
„Ein jeder“, jagte er, „der fie mit Ernit 
liejt unter Gebet, der wird ficherlich dirrch 
lie überzeugt, erleuchtet und umgewan- 
delt werden.“ 

gu jener großen Verminderung Fauf- 
te ibm jein Gegner, ehe fie jich trennten, 
eine Bibel ab. 

Drei Sabre jräter traf der Kolvortenr 
mit dein Brofejfor in einem MSaithaufe 
zujammen. 

„Kommen Sie auf mein Zimmer“, jaq- 
te der Brofejlor zu ihm. „Sch babe ihnen 
über die Bibel, de Ste mir damals ber- 
fauften, jeltjame Dinae mitzuteilen“. 

„Us ich Sie dantals verlieh“, hob er 
an zu erzählen, ‚fehrte ich in mein wit- 
jtes Leben zurüce, das ich mit meinem 
sreunde führte, der der jehlimmite Ge- 
jelle war. Er war reicher als ich ımd trırq 
gewöhnlich die Kosten ımferer Musjchwei- 
fingen. Ssnfolge meiner jchändlichen Muf: 
fürhrumgen war ich bald von meinen jant: 
lichen Schülern verlafien. Ich wartete auf 
neue, indem ich vom Morgen bis zum 
Abend rauchte. Um meine Verachtung der 
Bibel jo recht zu beflinden, benutßte ich das 
Gremplar, das jie mir verfauften, und 
das ich jonjt nie geöffnet hatte, um meine 
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Zigarren anzuzünden, indem ich ein Blatt 
nach dem andern herausrig. Eines Ta- 
ges, al& ich wieder diejen jchlechten Ge- 
brauch; von meiner Bibel machen wollte, 
fonnte ich fie nirgends finden. Ich fuchte 
nicht lange und hatte die Sache bald ver- 
gejjen. 

Bald darauf fiel es mir auf, da mein 
bisheriger Freund anfing mic) zu meiden, 
Das war mir umjo unangenchmer, als er 
jeßt nicht mehr meine Musgaben bezahlte, 
sch geriet jo in Schulden, dab; ich es fom- 
men jah, daß ic) mir meinen Ilinterbalt 
wirde durch Betteln verjchaffen miütijen, 
ber doch wollte ih noch einmal meinen 
ehumaligen Kameraden um Silfe anipre- 
en. Sch juchte ihn auf. Er empfing 
nich Freundlich. Sch jchilderte tdm meine 
traurige Xage, indem ih zum Schluß aus: 
rief: „Sulf mir oder ich jterbe SHumngers, 
sch bin zwar jchlecht, aber ich Fann nicht 
jtehlen“ ! 

‚sc bin umjomehr verpflichtet, dir zu 
helfen“, erwiderte er Jächelnd, „da ge 
vade ic) Dich jeinerzeit beitohlen habe“. 

„Deich bejtohlen” ? rief ich verwundert 
aus. „Was fonnteft du einem armen 
Sclucer, der jelbjt Ffaum einen roten 
Heller bejißt, jtehlen“ ? 

„Und Ddennod) hatteft du den größten 
Scaß, den es gibt. Hier it er“, und er 
holte von jeinem Tijche die Nejte jener 
Bibel, die ich Shnen vor drei Sabren ab: 
faufte. ‚Sa, fuhr mein Freund dann 
fort, „es war gerade jo viel davon iibrig- 
geblieben, als nötig war, um in mir die 
Meue zu wecken, die niemand gereut, und 
mein Herz umzınmvandeln“. 

ERS möglih? Du redejt im Ernjte“! 

„su vollem Ernjte! Noch nie habe id) 
mehr im Crnite geredet als jekt. Eines 
Tages nmibte ich nämlich bei dir länaere 
Yeit auf dich warten. ch Ichmute mich in 
deinem Zimmer um. Da fielen meine Yır- 
gen auf das zerfeßte Buch. Nachläflig 
blätterte ich darin, da fielen meine Mugen 
auf folgenden Bers: „Nommet ber zu 
mir...“ Diejes Wort machte tiefen 
Cindrud auf mich, und ich wollte nod) 
mehr darüber erfahren. Da ich fürchtete, 
du würdejt dich weigern, eS mir zu lei- 
hen, nahm id) es einfach mit mir, ohne 
deine Seimfehr abzuwarten. Einmal in 
meinem Bimmer angelangt, verjchlang 
ich, ich Fanns nicht anders bezeichnen, den 
Reit des Buches. Je weiter ich las, dejto 
fefter wurde für mic) die Meberzeugung, 
da ich in Yeju Ehrifto das Heil fir meine 
Seele finden werde. ch warf mrich auf 
die Knie und bat um Vergebung meiner 
Sünden. Ich empfing fie, und ich darf 
wohl jagen, von diefem Mugenblik an 
wurde ich ein Jünger Ieju“. 

Die Worte meines Freundes erinnerten 
mich an das, was Sie mir im Ommibus 
jagten: „Wer diofes Bırch ernithaft mit 
Gebet und im Namen Neu Chriiti Tieit, 
wird jicherlich erleuchtet, überzeugt umd 
umgewandelt werden”. Much ich erfuhr 
tiefe Ummandlung an meiner Scele, und 
der Herr gab Gnade, da mein Fremd 
und ich uns bald als Neilegefährten auf 
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dem Wege zur Ewigfeit betrachten fonn 
ten“. Der Wegmweiier. 
* 


* * * * 


Allerlei. 


In der rufjiihen Provinz Nursf, 300 
Meilen jüdli von Mosfau, hat man if 
einer Tiefe von 500 Fuß eine jtarfe Ei 
jenader gefunden, die 150 Veilen lang it. 
Schon jeit Jahren machte man die Wahr 
nehmung, da5 die Kompahnadel in jener 
Gegend um 15 Grad vom magnettjchen 
Norden abwic), jetzt hat man die Wrjache 
entdeckt 

Gine rujliihe Soviet-Komiflion it in 
Bolen eingetroffen, um 10,000 Raten zu 
fanıfen, damit der Natten: und Mäufenla- 
ge in Rußland begegnet werden fann. 


Gine nene Injel, 100 Zu bo und » 
Meilen lang, hat jic) aus dem Meere er 
hoben, wie Kapitän George Generour be- 
richtet, der den wiumnderbaren Borgang, 
welcher jicy unter häufigen Erplofionen 
vollzog, beobachtet hat. Die \snjel berin 
det ji) im nördlichen Breitengrad 10° 
7’ und Längengrad 109” 30°. Sie wurde 
Tagawa genannt. 


Dentiches Papiergeld.  Gimindvierzig 
deutiche Drurfereianlagen, die Tag und 
Nacht arbeiten, brachten laut vorliegenden 
Siffern in der eriten Nulimoche jtiindlich 
neues Papierged im Werte von 17 
563 819 142 Marf zum Borjchein. Der 
gejamte Papiergeldumlauf am 7. Juli 
war 20 241 782 966 000 Mearf, ein Zu 
wachs von 2 950 721 616 000 gegen den 
30. Juni. Der Umlauf von Aluminium 
Scheidemüngzen ftieg während Dderjelben 
Zeit von 1000 000 000 auf 20 200 000 
000, 
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Ohne Betten. Sunderte von Deutjchen 
find buchjtäblicy ohne Betten, weil fie fei 
ne mehr zu faufen imjtande find, dem 
„Berliner Tageblatt“ zufolge. Interju 
ungen in einigen der ärmeren Stadtteile 
Berlins- ergaben die Tatjache, day ganze 
Samilien gar feine Betten und andere mır 
ein Bett hatten. Eine Meiiingbettitelle 
fojtet 4 500 000 Marf; die einfachite böl- 
zerne Bettjtelle 750 000 Mark; die ein- 
fachite Matrage 500 000; ein Bettuch 150- 
000, die einfachite Bettdedfe 300 000 bis 
500 000 Marf. 


Sonnenfinfternis. Mus der ganzen 
Welt fommen Gelehrte nad der Stadt 
Merico, um am 10. September eine Son- 
nenfinjterniS zu beobachten. Cinige von 
ihnen hoffen Daten fir die Beitätigung 
der Einfteinichen NRelativitätstheorie zu 
erlangen. Die amerifanifche ajtronomijche 
KRomifiion, deren Vorfitender der NWitro- 
nom Miller von der Bhiladelpbiaer Stern: 
warte, wird am 28. Suli eintreffen, und 
die deutiche Komiffion unter Führung bon 
Profeffor Qudendorff von der Leipziger 
Sternwarte wird ebenfalls gegen Ende 
des Monat3 erwartet. Pietro Laurens, 
Bürgermeiiter der Stadt Merico, hat dieje 
Gelehrten als Gäjte der Stadt erflärt. 


Aennsnitifhe Rundichan 


Tie „Geliebten Gottes“. 
(Fortjegung von Seite 4.) 
gleitung befand jich die vor fünf Jahren 
von dem Schulmeister Mlerander getauftd 
Betronella, die wohl den Frauen ud 

Siindern Handreichung tun wollte. 

„&s bedarf,“ jo jeyreibt Safobs, „Fe 
ner fünjtlichen Ausmalung, um uns die 
traurige Yage der armen Xeunte lebendig 
vor die Mugen zu führen: Die zu notditr} 
tiger Hilfe und Pflege Erichienenen fin 
den ihre Schlinge von Serichtsfnechten 
bewacht ımd jich jelbjt dem Gericht preis 
gegeben. Da fallen jie mit XSeibern md 
Kindern auf die Kırie, falten ihre Sande 
und Flagen mit lauter Stimme Gott dem 
Herrn ihre Not, dab; Tie um der Serechtig 
feit willen verfolgt wiirden. und fingen 
dann gemeinjam das damals jebr verbreite 
te Yutherlied: ‚Ach Gott vom Himmel Tieh 
darein und la did des erbarmen’; aim 
merfwürdiges Beifviel dafür, wie fich im 
geiitlichen Liede die Anhänger verichiede 
ner Befenntnijle vereinigen.“ 

Hans Höhne und WPBetronella wurden 
jogleih ins Natsgefängnis abgeführt. Der 
Abichted von den Zuritcfgeblicbenen war 
rübhrend. Sie berzten und fihten einan 
der; auch bat eins initändigq das andere, 
fejt im Glauben zu bleiben. Fröhlich qin 
gen, wie in dem gerichtlichen VBerbör aus- 
drücklich aclagt it, die Abaeführten ins 
Gefängnis. Muf dem ganze Wege dorthin 
jangen fie „von gotte“. 

Am fommenden Tage wurden die bu 
den Gefangenen verbört. Hans Höhne ant 
wortete auf die Frage, von ivenm er Die 
Keßerei gelernt babe: Es habe ihn dies 
fein Menfch gelehrt, Jondern jein Water 
im Simmel babe es ihm mit feinem heili 
gen Finger in jein Herz gejchrieben, denn 
der Vater habe geiprochen: ‚sn den leß 
ten Tagen will ich) meinen ©eilt geben 
iiber alle Bölfer, dal fie jollen von Gott 
gelehrt jein.“Denjelbigen Geift babe much 
er von Gott empfangen 

Am 20. September wurden die beiden 
Gefangenen zum zweiten Male eingehend 
verhört umd vergeblid zum Widerruf 
aufgefordert. 

An eben demjelben Tage, fur; vor dir 
zweiten VBernebmung Sans SHöhnes md 
Betronellas, war wieder ein Mann mit 
jeinem Weibe zu den beiden Frauen in den 
Srauen Sof gefommen. Es waren Mb: 
rian Richter, Nmoblauchs friiberer Knecht 


zu Gmijelob, und Anna Neichard von 
Meinichmalfalden. Ste begrühten Die 


Scmwejtern mit dem üblichen Grube: „Der 
Friede Gottes jei mit auch!” Dann fielen 
fie auf ihre Knie nieder, beteten und jan 
gen. Die Wächter teilten jogleih die An 
funft diejer beiden Leute dem Nat mit. 
Diefer ichiefte alsbald Nats- und Gerichts- 
fnechte auf den Grauen Hof, die mın auch 
Mdrian Richter verhafteten und ihn ins 
Ratsgefängnis führten. Tie Anna Rei- 
hard lie; man bei den beiden Frauen im 
Grauen Hofe, die ihrer gqewii, bedurften; 
doch jollten die Wächter fie jcharf beia- 
chen. Auch Adrian Richter jang die ganze 
Zeit auf dem Wege nach dem Gefängnis 
NIS der gefangene Hans Höhne von ferne 
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ber den Gejang börte, rief er froblocdend 
aus: „Da höre ich eine fröhliche Stimme 
meines lieben. Bruders, des jei Gott ge: 
lobt!“ Als die Herren von Gericht, dar- 
ob nicht wenig verwundert, fragten, wer 
denn der Singende wäre, da antivortete 
er jogleich: „Es ift mein lieber Bruder 
Ydrian. Denn wie derjenige, der von 
Sott iit, die Stimme Gottes fennt, jo er 
femme ich auch die Stimme meiner lieben 
Brüder.“ 

„eich den Gerichtsberren in Halber 
jtadt,“ jchreibt Safobs, ‚„‚mifien wir uns 
auch heute noch wundern, wie jene dem 
jicheren BZeugentode ins Muge jebenden 
Täufer mit jolcher Fellung, ja, mit ge 
bobener freudiger Stimmung boneinan 
der jchteden und fih ns Gefüngnis Fih 
ren ließen, wie jte jogar dem Gericht 
geradezu in die Hände liefen Doc das 
gehörte zum Wofen und Befenntnis diejer 
ih in Ehrifti Tod gebenden duldenden 
Brüder und Scweitern.“ 

Adrian wurde noch an dem Abend des 


jeiben Tages verbört. Gefragt, wie er 
zu Diefem Srrtum gefommen wäre ımd 
wer ibm dies gelehrt babe, erflärte er 


ahnlich wie Höhne: Sein Glaube jei fein 
Sertum, jondern recht und qut. Er babe 
das auch wicht von Meenfchen, jondern von 
Gott, der babe es ihm vom Himmel herab 
gelehrt. Auf die Frage, ob er ich eines 
Befferen aus Gottes Wort werjen lafien 
und don jeinem Srertum abjtehen wolle, 
antwortete auch er: Ihn werde niemand 
Belferes lehren als Gott jelbit, der ihn 
gelehrt babe. Darum molle er dabei blei: 
ben, wie er’s ihm gegeben babe. ber 
bon jeinen Bruder wolle er fich gern be- 
richten lafien; denn wen der Water das 
Wort aibt,auf den hörten fie, jonjt aber 
auf niemand. 

Am Mbend des 1. Dftober erjchien 
der Werbbifchof des Nardinals Albrecht in 
Begleitung des Stifthauptmanns und des 
Dffizials von Halberjtadt im Natsgefäng: 
nis, um nod einmal Befehrungsverfuche 
mit den drei Gefangenen anzuitellen. Bei 
den Frauen im Grauen Sofe war es ih- 
nen gelungen, bei diefen dreien jedoch fan- 
den Ste entichtiedenen Widerftand. Kein 
Element oder Toyrannei, jo erflärten fie, 
jolle fie vom Water, der fie erleuchtet habe, 
abichreefen; auch mwühten fie nichts von 
nrenfchlichen Gnaden. dieweil fie der Gna- 
de Gottes gewiß jeten: fie hätten auch bei 
ji) endgültig md unabänderlich bejchlof- 
jen, ihren beuchlerifchen Richtern nit um 
ein Saar breit zu weichen, fie jeien erfreut, 
um Chrijti willen den Tod zu leiden. 


(Schluß; folat.) 





Wahlerjucht, Kropf. 


Sch babe eine fihere Kur für Kropf ober diden 
Hald (Goitre), ift abfolut harmlos. Auch in Herz 
leiden, Wafferfucht, Berfettung, Nieren, Magen» 
und Leberieiden, Gämorrboiden, Geihmwüre, Rheuma- 
tismus, Erzema, Frauenfraifbeiten, Nerbenleiden und 
Seihiechtsihwähe fchreibe man um freien ärztliden 


Rat. 
i L. von Daacke, M. D., 
2112 N. California Ave,, Chicago, Ill. 
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An einem falten Wintertage vor etlichen 
Sahrzehnten fam ein Prediger bei jeinen 
Hausbejuchen in eine Dachfanımer, wo er 
eine Frau und zwei Sinder im Bett lie- 
gend fand. Auer dem ziemlich armjeli- 
gen, harten Xager, auf dem die drei ab 
gezehrten Gejtalten Dicht ameinanderge 
ichmiegt ruhten, gab es nur einen Stuhl 
mit zerbrochener Xehne in dem unfreumd 
fichen, falten Rmıme, mit einem Valler 
frug darauf. Der fleine eijerne Dfen 
war nicht in Betrieb. „Sind Sie franf?“ 
fragte der Prediger. „Nein, wir jchiigen 
uns nur bor der Kälte“, erwiderte die 
Frau. Seßt liegen wir jchon drei Tage 
jo, weil wir nichts zu ejlen und zu heizen 
haben.” 

„And wir bungern jo“, jagte der Sun 
ge. „Nun steh auf, du jollit gleich zu ef 
jen befommen“, antwortete der Prediger. 
Sofort war der Sumge in feinen diirfti- 
gen, zerrijjenen Sachen unter der Bettdecke 
bervorgejchlüipft, hatte die ausgetretenen 
Schuhe angezogen, und polterte dann mit 
dem Gelde, das er empfangen, eilig die 
Treppe herunter zum SNaufmann. Un 
terdejjen fragte der VBrediger, wie 05 ge 
fommen, dal fie jo im Elend wären. Er 
merfte wohl, dal er eine Frau vor fic) 
hatte, die früher bejiere Tage jab. Es 
fam heraus, dal jie die Tochter eines 
Arztes war, daß jie auch einen Doftor bei 
ratete, der aber dem Trumf ergeben war. 
Sshre Mutter hatte es durchaus nicht zu 
geben wollen, und darum batte fie alle 
Berbindung abgebrochen. Der Mann 
itarb, fie jah ein, welch Unrecht fie getan 
hatte aber wusste jich nicht mehr zu belfen, 
ichamte fich auch ihres völlig berabaefom 
menen SZultandes zu Sehr. Friiber batte 
lie unterrichtet. 

Der Brediger überlegte noch, wie er 
bier am beiten helfen könnte, als der Sum 
ge wiederfam mit Brot, SNartoffeln, Fett 
und Saffee, mit Kohlen und Solz, mit 
Streihbhölzern umd mit beim Nachbarn 
geborgten Kefjel, Topf und Wanne, jehr 
praftiih! um praiielte bald ein Feuer 
im Ofen, umd. ein verbeiiungsvoller Duft 
und wohlige Wärme verbreiteten ich in 
dem trojtlojen Naume, Der Sunge mad) 
te alles jo geichisft und nett, dal der Pre 
diger feine Freude daran hatte. Von ei 
nem Zrödler verjchaffte er für Meutter 
und Kinder Kleidungsitiide, und dann lief; 
er jpäter die Mutter fiir die Straße, in 
der es biele verwahrloite Kinder gab, ei- 
ne Art Schule und Bewahranitalt anfan- 
gen. D wie glüdlich war die Frau. Sie 
lud die Kinder überall ein, umd fie famen 
in hellen Saufen, denn fie hatte eine be 
jondere Gabe, die Fleinen Strolche zur 
Drdnung zu erziehen und ihnen dabei 
Freude zu machen. Sie fanden e8 bald 
viel jchöner, als in den Straßen herumzu- 
lungern und bähliche Worte zu brauchen 
und fi zu zanfen. Sie lernten jchöne 
Liedchen und fangen fie dann zu Haufe, 
was wieder die Miitter, die nie in eine 
Kirche oder Verfammlung gingen, freute, 
Der unge und das fleine Mädchen 





Alennenitifche Bundichan 


halfen der Mutter, und alle drei Ttrahlten. 
Sie famen nun auch zu den Verjammlun 
gen und jchenften bald ihr Herz dent Hei- 
land. Dann reijte auch die Krau zu ih 
rer Mutter md verjöhnte fich mit ihr, da 
war erjt die Freude groB. 

Xeider wurde die Schule auf die Dauer 
von der Behörde nicht geduldet, jo 30q 
denn die Fleine Jamilie in die Hauptitadt. 
Da bat nad) mehreren Jahren der Predi 
ger jie wieder getroffen und hätte jie 
faum erfannt. Sie lebten mit gutem Mus 
fommen, fröhlich in ihrem Heiland, und 
immer noch aus tiefiter Seele danfbar, 
da Gott ihnen damals in höchiter Not 
Seinen Engel jandte, der ihnen aus der 
„granjamen Grube“, wie der Bjalmtit 
jagt, heraushalf. Sie rühmten den Herrn 
Sejus, der alles bei ihnen Außerlich neu 
machte, als jie Ihm aus voller lleberzeu: 
qung ihre Herzen gejchenft hatten. SSejus 
enttäujcht niemand, und feiner ijt jo tief 
gejunfen, da5 er nicht errettet werden 
fönnte, wenn er Seine Hand ergreift! 


Beter 


* ke 


Sn den Fticherdörfern am Meeresitran-: 
de gibt es allerlei NXeute, Fromme und 
gottloje, aber von lerteren leider bejon 
ders viele, denn die Matrojen, die auf 
Heimaturlaub fommen, bringen meijt nur 
Dinge umd Gedanfen, Nedensarten und 
Manieren ntit, die weder Gott noc) Wien: 
jchen Freude bereiteten. Die Sumgens im 
Dorfe aber finden es „Forjch” und machen 
ihnen nad), das ijt dann ein Sluummer für 
liebe, treue Mütter und ein Schade für fie 
jelber, der oft bis in die Ewigfeit fiir fie 
reicht. 

Da jprad) einmal ein Evangeliit vor ei 
ner großen VBerjammlung am Strand im 
streiten, weil fein größerer Saal am Drte 
war. Unmibe Buben juchten ibn zu jto 
ren, indem fie Fleine Meblfugeln nach ihn 
warfen, jo dal Jen Dumfler Nock bald 
ganz beitaubt war. ber er ließ es fich 
nicht merfen umd redete rubia zu Ende. 
ls er fertig war ıımd durch die Zuhörer 
Ichaft ging; Stand plößlich ein Matrofe vor 
dem Prediger, den Ddiejer jchon dicht vor 
ieh in der Verjanmlung bemerft batte 
umd von dem ihn jemand zugeflititert bat- 
te: „Das iit ein ganz übler Patron!“ 

„Nun, es freut mich, Sie bier zu je- 
ben“, jagte der Nedner freundlich. ‚„Wol- 
len Sie auch Ihr Herz dem Heiland jchen- 
fen?“ ri 
„Salt mir gar nicht ein”, antwortete 
Beter mürrijch. 

„Barum jind fie denn bier?” 

„Meitgeichleppt!” gab er furz zurüc, 
‚wudte nicht, was los war!” 

„um aber jind Sie da, bat es Ihnen 
gefallen 2“ 

Er lachte höhnisch. „Das Wirtshaus iit 
mir lieber!“ 

„Sie find mwenigitens, offenberzig“, jag- 
te der Prediger. „Ich mag die Yeute, die 
einem ehrlich ins Seoficht ihre Meimuna 
lagen. Nun mus ih Sie aber auch dar 
auf aufmerfjam machen, dab dieje Le 





$. Anugnft 


bensauffaffung Sie nicht in den Simmel 
bringt!“ 

„Das ift mir Höchjt Jchnuppe!” 

„Borhin waren Sie aufrichtig, eben 
aber nicht!“ 

Der Matroje jehiwieg, und da er nod), 
bon der Menge gejchoben, neben dein Bre- 
diger herging, machte ihn diejer aufmerf- 
jam auf die Xiebe Gottes, die uns ducd) 
Sejus don der Söllenjtrafe errettet hat; 
aber ohne weiter ein Wort zu jagen, drü: 
te jich der Mann und verjichwand. 

VBierzehn QTage vergingen. Der Evan- 
gelift war an einen andern Ort gegangen, 
da jab er plöglid Freund Veter mieder, 
der ihm nad) der VBerjammlung ein Zei: 
chen machte, dab er ihn gern fTprechen 
wollte, 

„Erinnern Sie jic) meiner noch?“ frag- 
te er, als der Prediger neben ihm jtand. 

„Sewiß, und willen Sie noch), was ich 
Sshnen jagte?“ 

‚sa, gewi5 doc, ich bin fein Strob- 
fopf!“ 

„tber man muß danad) tun, wenn's 
nigen joll.“ 

„Das habe ich ja eben getan“, erwider- 
te der jonderbare Beter. 

„Bott jei Dank“, jagte der Prediger. 
„ber was haben Sie gemacht?“ 

„Zrinfen und Wluchen aufgegeben“, 
fan’s widerwillig heraus. ber Peter 
blickte dabei den Bajtor an, als wollte er 
jagen: So nun lobe mich mal! 

„Das tjt ja jehr jchön“, rief der Predi- 
ger, „aber die Hauptjache bleibt’S doc, 
dent Hetland das Herz zu jchenfen.“ 

„Das fommt eins nad) dem andern!“ 

„um, mein Freund, mir ift das nicht 
jo fiber. Ehe Sie nit Buhe für Ihre 
vergangenen Simden taten und Seine 
Kraft empfingen, traue ich dem Frieden 
nicht!“ 

Das gefiel Peter wenig: „Sch foll nicht 
balten fönnen, was ic) mir vorgenommen 
babe?“ rief er. „Das wollen wir dod) 
mal jeben. Was ich will, das fann ich 
auch!“ 

VBierzehn Tage wieder jpäter begegqne- 
te der Prediger dem Matrojen zum drit- 
tenmal. Er jab niedergejchlagen aus. 

„Wo Fehlt’s?“ fragte der Evangelift. 
„Daben Sie wieder getrunfen?“ 

„And geflucht“, murmelte Beter. 

‚Nur einen Schluck nahın ich, weil die 
andern SKerls mich bänjelten, da mwar’s 
vorbei, hätt’s nicht gedacht!” 

Der arıne Peter war in großen Nöten, 
eine ganze Nacht durch betete er mit Trä: 
nen, rang mit Gott und wußte fich nicht 
zu helfen. Der Prediger jtand ihm treulich 
bei, und am andern Morgen wurde e8 
auch hell in Peters Seele, er fonnte &8 
verjtehen und fajfen, da auch für feine 
Siinden das teure Blut Neju gefloffen 
war. Von dem Tage an war er ein fröh- 
licher Ehrift, der fich nichtS mehr zutrau- 
te, jich aber der bewahrenden Macht Got- 
tes itbergeben hatte 

Nur einmal noch jah ihn jein Freund, 
der Prediger traurig, das war an einem 
Tage, als fünf Matrojen ertranfen. Sie 
(Schluß auf Seite 16.) 
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Fin edler Menihenfreund. 


Eine Erzählung aus 200 jähriger 
Vergangenheit. 
Bon E. Kedler 
Thüringer 
flaren 


Durch das junge Grün im 
Wald wanderte an einem jchönen 
Maientag des Jahres 1704 eine Frau 
mit feinen Gefichtszügen und edler Sal- 
tung. Ihr Anzug war jehlicyt aber wohl 
anitändig; an der Hand führte fie ein et- 
wa zehnjähriges Mädchen, das mit großen 
verangitigten Mugen zu der Mutter auf 
ihaute. Dieje blifte jich jcheu um, ob 
ihnen wohb jemand folge. Die Vögel 
fangen ihre frohen Lieder, die Luft war 
von würzigem Duft erfüllt, und ein Frie 
de lag über der Waldesflur ausgebreitet, 
der im jchroffen Gegenjag zu dem angit 
erfüllten Wejen der beiden Wanderinnen 
itand. 

An einem überhängenden eljen blieb 
die Mutter jtehen, ein tiefer Seufzer bob 
ihre Brujt: „DD, Sott, erbarme dich ei 
ner!“ fam es jest über ihre Xivpen. 

„Mutter, tft es jehr jeplinm, was Hein- 
ri) getan hat?“ fragte jett die Mleine 
und jchmiegte fich dicht an die Mutter. 

„sa, Yina, er hat in jeinem Zorn den 
Nachhbarfrieder nicht nur geichlagen, jon- 
dern jogar mit feinem Meiler am Bein 
verlekt, da der Medifus ihn verbin 
den mußte und gejagt hat, es jtehe ernit 
mit ihm, da die Wunde nicht gut ausjähe. 
Heinrich verdient große Strafe und Die 
Richter find hinter ihm ber. Siehit Du. 
deshalb haben fie geitern unjer ganzes 
Sms Durchiucht. — Sch weis nicht, wo 
er iit ‚aber ich abne es. D, Kind, ich mu) 
ihn finden, jo jchwer jeine Strafe wird, 
er darf Sich nicht weigern, es it feige, 
wenn er flieht. 

Sa, Frau MWehrentraut -—- jo bie; die 
jorgenvolle Mutter, — abnte es, mo 
Heinrich jich veritecft halten Fonnte; jtand 
ihr doch ein Tag vor jieben Jahren deut 
lid) vor Mugen. Der dreizebmiäbrige bat 
te damals feinen vier Nahre Jiingeren 
Bruder in heftigem Streit derart geichla- 
gen, dal diejer aus Mund und Naje blu- 
tete. Als der Rater den Mifietäter jtra- 
fen wollte, war er verjjpwunden umd nir- 
gends aufzufinden. Heinrich mwuhte, dafs 
er harte Strafe verdient hatte, aber die- 
jer wollte er entgehen. Tagelang waren 
alle Nachforjchuungen vergeblich geblieben. 
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Anenten PVerlangt. 


In jedem Dorf, im jeder Gemeinde, 
möchten mir einen regen zuverläfligen 
Agenten für -Dr. PBufhel’s berühmte 
Selbit - Behandlungen anitellen. Für nü- 
here Ausfunft ımd freien ärztlichen Rat 
wende man fih an 


Dr. E. Bufhek, Bor 77, Chicago, %4. 
1.6859. 





Mennonitifche Runden 


Endlid war ein Waldarbeiter auf die 
Spur des vermißten Knaben gefommen 
und man hatte ihn vor Angit und Hunger 


sitternd in einer verborgenen Höhle ge= 
funden. 

Db er nicht wieder dahin geflüchtet 
war? —— 

Weutter und Kind eilten weite jetzt 


bog die Mutter die Nanfen eines Bromm 
beerbufches auseinander, ein großer Stein 
wurde jichtbar, jie Fletterte hinüber, Xina 
immer binter ihr ber, und fett jtanden fie 
vor dem Gingang eimer Schle. Die lei 
ne jchauderte: „Mutter, geh nicht hinein, 
da Jind böje Tiere drin.“ 

Bleib jtill bier jtehen, mein Rind, for 
ge dich nicht, ich fomme gleich wieder zu 
dir,“ mit den Worten verjchwand fie. Nur 
wenige Schritte und fie jtand dor einem 
Yager von Moos, auf dem ein zwanzig 
jähriger Singling ın Schlaf der Cr: 
ihöpfung lag, es war fein anderer als ihr 
Sohn Semmrid. Einen Mugenblic Ttand 
die befiimmerte Mutter, die Hände ge 
faltet vor ihm und ein heißes Gebet um 
Crrettung der Seele ihres jchuldbelade- 
nen indes ftieg- aus treuem, frommem 
Herzen zum Simmel auf. Sekt neigte fie 
ih herab umd fahte den Schlafenden an 
der Schulter; nach einigem vergeblichen 
Bemühen jchlug diejer die Mugen auf umd 
fuhr erjchrect in die Höhe. 

„sort, Mutter, was wollt Ihr? 
nich bier, und verratet mich nicht,“ 
er leidenjchaftlich bervor. 

„Nein, mein Sohn, bier fannit du 
nicht bleiben, die Häfcher find dir auf den 
Serien, unglüdliches Rind, warum bajt 
du das getan?“ 

„Matter, ich mwirhte nicht, was ich tat, 
der böhnijche Frieder reizte mich und ic) 

— er it doch nicht tot?” 

„ein, das nicht, aber jeine 
bedenflich, eine Schne jcheint 
jern. Seinrich, du hast jehiwere 
dient umd ces märe feige, 
nicht tragen mollteft.“ 

„Mutter, die Schande! ich Fanın es 
nicht, Tat mich fliehen, nie mehr will ich 
jo etwas tum, glaubt mir, nur derratet 
mich nicht, habt Grbarmen,“ flebte der 
Zohn md er ergriff die Hände feiner 
Mutter. — 

Kinen Mirgenblicf arbeitete in dem for- 
aendurcdfurdGten Geficht der Mutter ein 
ichwerer Sampf: die Liebe einer Mutter, 
die ihr Hind vor dem Schweren bewahren 
will und der Mut, der vor feiner wohlver- 
dienten Strafe zurücichreefen darf, jtreiten 
um die Oberhand. 

„peinrich, ich Farın deine Bitte nicht er- 
fiillen und ob mir das Herz bräcde. In 
unfers Gottes Wort heilt es: ‚Wer die 


labt 
jtieß 


ARumde tt 
verlegt zu 
Strafe ver 
wenn Di Sie 


Strafe haftet, ni; sterben, wer ftch aber 
gern Strafen läßt, wird zu Ghren fom- 
men.“ 


„Komm mit mir, folge mir, mein Sohn, 
und jtelle dich jelber noch heut.“ 

Seinrich jchwieg, aber ein  heftiges 
Schluchzen erjchütterte feinen Körper. 

„Mutter, Mutter, mein ganzes Leben ift 
verpfuicht,“ fam es ftomweife von feinen 
gippen. 
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Sichere Geneiung durd; das wunder: 
für Rrante ! wırfende 


Eranthematiiche Heilmittel 
(au Baunfcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Birfulare . werden portofrei zu 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

Sohn Kinden, 

SOpezialarzıt und alleiniger Verfertiger der eın- 
zig echten, reinen eranthematiijchen Heilmittel. 

uppie und Vejidenz: 3808 Wrofjpeci Ave.. 


©. & 
Letter -Tramer 396 Gleveland, ©. 
Man büte ih vor Falihungen und fol- 
ihen Anpreijungen. 








Sanft jtric) die hartgearbeitete Mutter: 
band des Sohnes dunfellofigen Scheitel, 
während heiße Tränen ihre Wangen be: 
nebten. 

„Deutter, 
Kinderjtimme an das Ohr der 
der dunflen Feljenhöhle. 

„Sleich, gleich, ich fomme jchon, Lina.“ 

„Dein Scweiterchen wartet draußen, 
fomm, Heinrich, laß uns gehen.“ 

Langjam aber nicht mehr widerjtrebend, 
erhob jich der Nüngling und trat mit jei- 
ner Mutter aus der Höhle. 

Mit ihren Flaren, blauen Rindermigen 
blite Zina zu dem Bruder empor, gewih 
tat es ihm leid, daß er den Nachbarfrie- 
der gejchlagen und geitochen hatte, ob er 
nun dafür wieder gejd;lagen werden jollte 
bon den Männern, die gejtern mit jolchem 
Lärm in thr Haus gefommen waren? 
dachte die Kleine umd tiefes Mitleiden er- 
füllte ihr weiches Herz. Sie jehmiegte ich 
an es Bruders Mrm und verjuchte ihre 
fleine Hand in deiien zujammengeballte 
Nechte zu schieben. Heinrich zucte zu 
jammen; durfte dieje jeine Hand, die das 
Weiler im Zorn gegen jeinen Nächiten ge 
zogen hatte, die umjchuldige, Fleine Schwe: 
ter berühren? —- und doch wie wohl tat 
ihm ihre Liebe. — 

Schweigend gingen die drei 
ges. 

An einer Lichtung des Waldes trat ih- 
nen eine bobe Männergeitalt entgegen, 
ein bornehm gefleideter Serr jprad) mit 
wohllautender Stimme: „Sri; Gott, ihr 
Leute!“ und fragte: „Könnt ihr mir den 
Weg nad) Taljtein zeigen?” Frau Weh- 
‚ntraut jab auf; gütige Mugen blicten 
ie an. In ihrem Erjtaunen über die Er- 
iheinung des hohen Herrn vergah jie im 
eriten Nugenblif zu antworten. Der 
rende legte indeifen" die Sand auf 
das blonde Köpfchen Linas ıumd fragte: 
‚ic beißt du, Mleine?* ‚Lina Wehren- 
traut, und das ijt mein Bruder,“ gab das 
ind zur Antwort. 


„Wir find grad auf dem Wege nad 
Tatjtein, unjerm Seimatdorf und fönnen 
alio dem qnädigen Herrn den Weg dahin 
meifen,“ jagte jet die Mutter, während 
Heinrich mit düjteren Plicfen zur Erde 
jab, er getraute sich nicht den Sremden 
anzufehen, womöglid” war er jchon einer 
bon denen, die ihn juchten. — 


wo bijt du?“ tönte jet eine 
beiden in 


ihres We: 
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Heilte ihren Nhenmatismus. 


Durch cigene fihredlihe Erfahrungen wiflend wei 
de Xeiden Aheumatismus mit jih bringt, it Frau 
3. E. Hurft, 605 E. Deuglas Sı., (8 455, Biooming 
ton, IU., jo dankbar für ibre eigene Heilung, Day 
fie aus purer Danidarleit allen andern Xeidenden 
erzählen möchte, gerade wie fie don ihren Schmer 
zen befreii werden fönnen dur cine eitiadhe Me 
ıbode, die daheim angewandt wird. 

Frau Hurft bat midhts zu derlanien. Cihneiden 
Sie einfah Dice Notiz aus, adreiiieren Cie Ddicjelbe 
an fie mit Jourem eigenen Namen und Udrefle und 
fie wird Sbhren gerite vieje wertvolle Bmlormaltion 
foftenlos auienden Sıhreiben Gie jefori, ehe Gie 
es vergejien. 





Doch jett legte der Fremde feine Hand 
gütig auf die Schulter Heinrichs md 
jagte: 

„Neun, junger Freund, warum jebht 
jo finfter aus? wus tt Euch? habt 
Kummer?” 

Semrich fuhr wie in  förperlichen 
Schmerzen zujanınen; was jollte er ant 
worten? er fühlte die gütigen und Doc) 
jo Durchdringenden Mugen auf jich ruhen. 

PART) ich Doc) der anädige Herr 
willen wohl, wus ich getan habe?“ ' 

„Nein, mein Sohn, nichts wei; ich, aber 
gerne würde ich Euch belfen, wenn id) 
fann, jprecht was it’ mit Euch?“ 

‚sch bin jtrafwiürdig, der Zorn hatte 
nich gepackt, unjer Nachbar hatte mid) 
gereizt vurch loje Neden im Wirtshaus 
und ich wußte nicht, was ich tat und 309 
daS Mejjer gegen ihn, ich wollte fliehen, 
— — aber —“ 

Heinrich jtorfte und hielt inne, Trau 
rig, doch nicht richtend, jahb der Fremde 
ihn an und fajt feierlich jorady) er jeßt: 
‚&s jtehet gejchrieben: Wenjchen 
Sorn tut nicht, was vor Gott recht ift, 
„ber auch: So ihr eure Siinde befennet, 
jo ijt er treu umd gerecht, daß er eud) 
vergibt und reiniget von eurer Miffetat “ 
— Frau Wehrentraut war es eigen zu 
Mute, der vornehme Herr erjchien ihr 
wie von Gott gejandt. 

„Nicht wahr, der gnädige Herr meinen 
„uch, daß er fich jelbjt den Nichtern aus- 
erern joll?“ jagte fie jet. 

„Sewiß, liebe Frau, Shr habt recht 
daran getan, wenn Ihr Eurem Sohn da- 
ou ratet, eS beit nicht umjonjt in den 
Sprüchen des weifen Sönig Salomo: 
„Ber die Strafe haflet, mu jterben, wer 
fit) aber gern jtrafen läßt. wird zu Eb- 
ren fommen“ umd „wer jeine Mifietat be- 
fennet, der wird  Barmberzigfeit erlan- 

[2 
gen.” 
„Setroft, 


shr 
Sshr 


ON Pr 
CH 


haltet feit 


junger Freund, 





Gutes Sid Manitoba Land 


geeignet fiir Getreide und gemijchte Far- 
merei. 

Habe eine Anzahl Manitoba Länder in 
der Mennoniten Kolonie zum Verkauf zu 
mäßigen Preifen und paffenden Pedingun- 
gen. 

Man wende fih an 


D. HEPPNER 


Box 46 Lowe Farm, Man., Canada 


Mlennonitiiche Bundichan 
Taber 


8. Anguft 1923, 


Kollege. 
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unjere jungen Zeute, die gedenken, eine 


Tabor Kollege eröffnet das 


eingeladen, jich zer Eröffnung des 


Schuljabr am 4. 


September 1923. 


Alle 


höhere Schule zu bejuchen, Find Fremmdfichit 


Schuljahrs einzufmden. 


Tabor Kollege ift eine chrijtliche böbere Lehranstalt welche den Beditrfnifien 


und Winfjchen unferer Jugend entjpricht. 


Unfere Schule bietet aünitige Gelegen- 


heiten, fie} für einen Lebensberuf grümdlich vorzubereiten in einer chrijtlichen Im: 


gebung und unter chriftlichen Lehrern. 


sn Tabor College werden Gelegenbeiten geboten für jolche, die ich ausbil 


den möchten als Prediger, Sonntagsjchul-Arbeiter, Tagesjchul-Lebrer, in der deut: 


ichen Sprache, fürs Gejchäft, für Mufif, und auch für folche, die fich eine allgemeine 


Bıldıng aneignen möchten. 


Ein Kapital, das in einer grimdlichen chriitlichen Bil 


dung angelegt wird, trägt hohe Zinjen für Zeit und Cwigfeit. 


Um weitere Mustunft und Katalog wende man fich au: 


TABOR COLLEGE 


Hillsboro, Kansas 


Jeleieleleieteleietelsgelelsiefelsjeisieeleiielefeteleieielelsgeleisfeleiefeleisteleßsfefelsfefelefefelfeeleteiefefeh 


vuran: ‚So ihr euch demütigt unter die 
gewaltige Hand Gottes, jo wird er euch 
erhöhen zu jeiner Zeit. Es ift leichter 
die Folgen feiner Tat zu büßen, als den 
Bann zeitlebens mit fich herum zu tragen. 
Bit willig und demütig Eure wohlver- 
diente Strafe und dann wendet Euch an 
mich, gern will ich Euch zu einem Fort- 
fommen helfen. ch werde mid nac 
Euch weiter erfundigen und Euch nicht 
vergefien. Mein Name iit: Freiherr von 
Cannitein.“ 

rau Wehrentraut blieb jtehen, ihre 
Nigen standen voll Tränen und aud 
Heinrich war es feltfam zu Mute. Scham 
and Danfbarfeit malten fich auf feinem 
Geficht, aber er war feines Wortes fähig. 

(Fortjegung folat.) 


* * * ” * 


Gut für Baby. ‚Mein Baby war nicht 
jo wohl wie es fein follte”, fchreibt Frau 
Montgomern von Lafanette, Tolo. ‚‚Da- 
rum gab ich ihm etwas Forni’s Mlpen- 
fräuter. Bald wurde mein NRabn gejund, 
und wird jekt alle Tage fetter.“ Dies be- 
währte Kräuterheilmittel wird auch der 
„Mutter Freund“ genannt, denn e8 ift 
jtet3 und kwirffam. Seine 
Apothefermedizin. Man fchreibe an Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., 2501 Waih- 
ington BIvd., Chicago, I. 

* * * * * 


Sb Mir dein Herz! Spr. 23, 26. 
* + * 


sh bin der Herr, dein Gott, ef, 43,3. 


Beter. 
(Schlus von Seite 14.) 
waren betrunfen gewejen, ihr Boot war 
gefentert, und mit Flüchen und VBermwiüns- 
Ihungen waren fie in die Ewigfeit gegan- 
gen. 

„Mur ich war’s, der die Burjchen frü- 
ber zum Trinken und Fluchen verführte,“ 
jagte ®Beter, „und fonnte meine Sitmde 
nicht ungejchehen machen, es tjt entjelid.“ 

„sa, das ijt wahr, Peter, wir fünnen 
nichts ungejchehen machen, Darum ijt’s jo 
wichtig und ernjt, was wir jagen und tum. 
Aber das Blut Jejus ift da, unjere Schuld ” 
zu tilgen. SHalleluja!“ = 

* * * * * 

In Indien aibt eS (alle Ilnterfajten ” 
eingerechnet) rund 100 000 Kafjten. Die 
Brahmanen (Priefter) haben allein 1886 7 
Unterfajten. Die Kajte ijt der Fluch, der 
das gejellichaftliche, das wirtjchaftliche und ” 
das religiöfe Leben Indiens im Banne 
hält, jo daß jeder Fortjichritt unmöglid 
it. Die wichtigiten Kaftengejeße find: 1. 
das Verbot einer Heirat in eine andere 
Kajte hinein; 2. das Verbot, Beruf umd 
Religion zu wecjeln:; *. das Berbot, 7 
Speijen zu genießen, die von einem Glie- 
de niederer Kafte hergeftellt find, und 4. ° 
das Verbot, fi durd) Berührung mit 3 
Gliedern anderer Raften zu verunreimigen. = 
* *k * * * 


Bleibet in Mir! Nob. 15, 4. 
E * * Eu E3 


Gott ijt meine Freude. Pi. 43, 4, 





